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Aristoxenus und seine Grundzüge der Rhythmik. 


[lupà tois youstzois năv ô puðpós. 


Ein günstiges Geschick hat uns in den beiden Werken des Aristotelikers Aristo- 
xenus. den die Griechen und nach ihrem Vorgange die Römischen Techniker par excellence 
den Musiker nennen!). zwei werthvolle Ueberreste Griechischer Kunsttheorie aufbewahrt, die 
selbst in ihrer unvollkommenen Gestalt für den Alterthumsforscher von um so grösserer 
Wichtigkeit sind, als das darin entwickelte System nicht etwa auf abstrakten Theoremen ge- 
gründet, sondern der unmittelbaren Anschauung oder doch wenigstens einer noch frischen 
Ueberlieferung entnommen ist. Denn war zu seiner Zeit auch die Blüthe der Attischen 
Tragödie und ältern Komödie — er war zwischen der Lilien und ll4ten Olympiade Schüler 
des Aristoteles?) bereits vorüber, so lebten doch die Schöpfungen der Alten auf den 
Theatern fort?) und forderten befähigte Männer zu Nachahmungen und zu selbstständigen 
Versuchen auf. Dass die Production auf dem Gebiete des Dramas auch in der alexandrini- 
schen Zeit eine ausserordentlich reichhaltige gewesen, können wir aus der grossen Zahl von 
Dichternamen und Titeln dramatischer Werke entnehmen, die sich zerstreut in den Schriften 
der Grammatiker und Lexicographen vorfinden, und unter welchen wir Dichtern begegnen, 
die, wenn sie auch nicht den Ruhm der Originalität beanspruchen konnten, so doch um ihrer 


glücklichen Nachahmung der drei grossen Tragiker willen, insbesondere des Euripides, der lange 


1) Vergleiche Cic, Tusc, I., 10: Aristoxenus musicus idemque philosophus. Vergl, de fin, V., 19. 
Gell, IV., 11, 4: Aristoxenus musicus, vir literarum veterum diligentissimus. Auch Hieronym. de vita script 
eccles, giebt ihm das Prädikat omnium doctissimus, 


2) Mahne diatr. de Aristoxeno p. 12. 


>) Bernhardy Grundr. der gr, Lit. Il. p, 696. (ite Ausg. 
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Zeit bevorzugter Liebling des schauenden und lesenden Publikums blieb, allgemeine Aner- 
kennung fanden. Aehnlich verhielt es sich mit den Erzeugnissen der Lyrik, deren Aus- 
läufer sich fast bis in das Zeitalter der Macedonier hineinerstreckten. Besonders war es 
die Dithyrambenpoesie, also eine Gattung, die sich durch complieirte Rhythmopöie und Me- 
lopöie vor den andern Gattungen der Griechischen Melik auszeichnete, welche bis auf Phi- 
lipps und Alexanders Zeiten herab emsige Pflege fand. Als die Hauptrepräsenlanlen dieser 


Gattung werden Philoxenus und Timotheus genannt, denen sich als Zeitgenossen Polyidus 


und Telestes anschliessen. Der zuerst genannte!) stand in dem Rufe, die Musik sowohl als 
den kyklischen Chor mit weltlichem Spiel überladen und verkünstelt zu haben; doch wird 
gleichzeitig sein origineller Ausdruck und die Mannigfaltigkeit seiner Melodien gepriesen. 
Timotheus?) musste wegen seiner willkürlichen und ungerechtlfertigten Neuerungen, die aul 
eine für die Pietät des Griechischen Volkes nur zu empfindliche Weise gegen die ehrwürdige 
Tradition antiker Melik verstiessen, in der ersten Zeit seiner dichterischen Thätigkeit gar 
oft den Komikern zum Stichblalte dienen. Sie bekämpften ihn als einen gefährlichen Neuerer 
und Verderber der ächten Kunst. Denn dass er die herkömmliche Zahl der Saiten vergrössert 
und diesen Zuwachs zu allerhand künstlichen Toneombinalionen benutzte, konnten sie ihm 


nicht verzeihen.”) 


Später jedoch fanden seine Nomen Beifall und wurden sogar beim Unterricht der 
Jugend benutzt; er selbst erlangte den Ruhm der Meisterschaft und wetteiferte nicht ohne 
glücklichen Erfolg mit Philoxenus in der Dichtung von Dithyramben. Obwohl diese als siim- 


lich aufregend, ja selbst als sittlich anstössig bezeichnet werden, so stimmen doch die Ur- 


t) Bernh. a. a. 0O. In. 548. 
2) Volkmann zu Plut. de musica p. TI 


) Suid, unter Truóðeos: Tiuóðzos Maudamnz Aupızös, ós thv enden zul Evðexárny yopðhy zpos- 
lass, xal Thv dpyalav pouvohy èni TÒ pahazóTepoy PETÁYAYEY, woraus hervorgeht, dass bis dahin die 
Lyra nur 9 Saiten gehabt habe. Boeckh de metr, Pind, p. 206 schreibt ihm nur die 11saitige Lyra zu, nach 
3oethius I., 20, der den Terpander die 7te, Lichaon die Ste, Prophrastus die 9te, Hestiäus die 10te und 
Timotheus die 11te zu der vorhandenen Zahl der Saiten hinzufügen lässt — eine Behauptung, die Volkmann 
zu Plut, de mus, p. 157 als leere Erfindung bezeichnet, Uebrigens begegnet uns hier eine Erscheinung, die 
wir auch in der modernen Kunstgeschichte wahrnehmen, dass nämlich mit der mechanischen Vervollkomm- 
nung der musikalischen Instrumente stets die Vervollkommnung der Technik Hand in Hand geht, dass die 
eine durch die andere bedingt wird. Ich brauche hier nur an die verschiedenen Phasen zu erinnern, welche 
das Klavier hat durchmachen müssen, ehe es zu den heute gewöhnlichen Formen gelangt ist, Selbst die 
Geige, eines der ältesten und scheinbar das conseryativste aller Instrumente, hat im Laufe der Zeiten seine 
Gestalt vielfach gewechselt. Denn während schon im 12ten und 13ten Jahrhundert geigenartige Instrumente 
mit 4 Saiten vorkommen, welche von den Troubadours und Jongleurs in Frankreich und Italien zur Beglei- 
tung des Gesanges gebraucht wurden, waren dieselben in England und Deutschland nur mit zwei, höchstens 
mit drei Saiten bezogen und erst seit dem 16ten Jahrhundert datirt die heute übliche Gestalt der Geigen, 


Iheile der Alten darin überein, dass er Talent und Erfindsamkeit besass.') Die genannten 
und noch manche andere Epigonen Griechischer Melik waren die Zeitgenossen des Aristoxe- 
nus. Ihre Schöpfungen, hervorgerufen durch die noch immer nicht erkaltete Neigung für 
theatralische Darstellungen, sowie durch das Bedürfniss der mannigfaltigen Götterculte, lernte 
Aristoxenus aus eigener Anschauung kennen, woraus ihm der Vortheil erwuchs, dass er 
nicht wie die späteren Grammatiker, z. B. Aristides Quinlilianus in einer Zeit, wo der poe- 
tische Schöpfungsdrang schon längst erloschen war, durch mühsam dedueirte Regeln sein 
System zu stülzen brauchte. Doch würde man sehr irren, wenn man glaubte, dass er den 
Theorieen der modernen Sangesschule, wie sie das macedonische Zeitalter zu Tage zefördert, 
blindlings ergeben gewesen wäre. Aus wiederholten Andeutungen in seinen Werken können 
wir mit Recht entnehmen, dass er die klassische Zeit stets vor Augen hatte und dem guten 
Geschmack, der aus den Schöpfungen eines Pindar und der grossen Tragiker und Komiker 
auch noch zu seiner Zeit reiche Nahrung schöpfte, stets Rechnung trug. Die alten Meister, 
die zu Aristoxenus Zeit nicht blos vielfach gelesen, sondern auch bei feierlichen Gelegen- 
heiten öffentlich reprodueirt wurden, galten ihm als die Vertreter der ächten Kunst, und so 
linden wir auch sein Lehrgebäude nach den Normen construirt, welche die genannten und 
andere klassischen Meister praktisch verfolgten. Diese mochte und durfte er nicht willkürlich 
verändern, und so ist es denn erklärlich, dass seine Sätze einer altherkömmlichen und 


zum Theil in seine Zeit hineinragenden, noch immer lebenskräfligen Praxis entnommen sind. 


Wiederholentlich weist er auf Pindar, Dionysius, Lamprus*), Pralinas”) u. a. hin, und warnt 
vor dem neu aufgekommenen Kunststyl eines Timotheus und Philoxenus, desgleichen vor 
den Ausschreitungen der damaligen scenischen Musik). Daher sagt Rossbach in seiner 
Rhythmik p. 3 mit Recht, dass alle positiven Thatsachen, die Aristoxenus giebt, als völlig 
richlig anzusehen sind, als die Fundamente, welche dem System der Griechischen Rlıythmik 


und Metrik überall zu Grunde liegen müssen, und dass die Differenzen zwischen Aristoxenus 


S 3 S z j ; ar d S 
"1 Vergl. Anthol. Palat. App.*295: nátpæa Mine tinte Moioga moderwov Truóðzov, zdhdpra: 
BSSL9V NYt0//0V, vergl, Steph. Byz. unter Miinros. 


2?) Lamprus erhielt den jungen Aristoxenus aus der Hand seines Vaters Spintharos, dem Suidas den 
Beinamen povaxóç giebt, zur Unterweisung in den musischen Künsten. Mahne p- 11 hält ihn nicht für iden- 
tisch mit dem bekannten Lehrer des Sokrates und Sophokles gleiches Namens. Letzteren identifizirt Volk- 
mann p. 108 mit dem von Plutarch genannten Lamprokles. Ausser den genannten hatte er zu Lehrern in 
. Gell, IN. 11. 


der Philosophie den Pythagoreer Xenophilos und Aristoteles. 
3) Plut. de mus. c. 31, 


t) Vergl. die aus des Aristox. SÚppXTO ouuzgaä bei Athen. XIV. p. 632 B. citirte Stelle: 


ve òn on xal fusis, Ereröy xal tà Dearpa Erßeßapkapwrar, xat ès peyáhny Gmpdopav steel lafe 


7 zëuëtuge aber poussi etc. 
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und den spätern griechischen Rhythmikern nur auf dem chronologischen Unterschiede klassi- 


schen und nachklassischen Geschmackes beruhen. 


Das Werk, mit dem wir es hier zunächst zu thun haben, sind die (vdwza oui, 
die Grundzüge der Rhythmik, wovon uns leider nur der kleinste Theil, ein zusammenhängen- 
des Fragment aus dem Zen Buche, erhalten ist. Dieses und die 3 Bücher der äpwovızd 


otoya’) sind die einzigen Schriften, die uns aus der grossen Zahl der Aristoxenischen 


Werke — Suidas zählt deren 453 und zwar philosophischen, mathematischen, musikalischen?) 
(im weitesten Sinne des Worts) und historischen Inhalts — übrig geblieben sind. Welches 


von den beiden Werken das frühere sei, lässt sich nicht mit Bestimmtheit angeben, doch 
scheint aus zwei Stellen der pvu. orory. hervorzugehen, dass die Herausgabe der letzteren 


später als die der app. otoy. erfolgt ist”). 


Aristoxenus Rhythmik mag wohl die älteste Quelle gewesen sein, aus der alle spä- 
teren Theoreliker geschöpft haben, und da er der erste war, der die während der Blüthezeit 
der Griechischen Poesie herrschende Praxis wissenschaftlich zu begründen suchte, so be- 
riefen sich Griechische und Lateinische Grammatiker bis in die spätesten Zeiten hinab aul 
ihn als eine unbedingt gültige Autorität. Sein System wurde fast in allen Schriften, die 
über Metrik handeln, — denn eigene Werke über Rhythmik scheinen nach ihm nicht exi- 


relegt, und nicht blos an solchen Stellen, wo man seinen 


u -o 


stirt zu haben — zu Grunde 


Namen ausdrücklich nennt, sondern auch da, wo er verschwiegen wird, begegnen wir zum 


!) Auch dieses Werk ist uns nicht vollständig erhalten. Einzelnes aus dem nicht mehr vorhandenen 
Theile der App. Gro. scheint $ 62 und 63 des Anonym. Bellerm. p. 75 zu enthalten. 


` D m N ST. a a 
2) Dazu gehören ausser See genannten "Sp Ba TPayuTS OpYTTEWS, "ED KA 


Am àpyávwoy, zept UÒANTÕY , KON TPIIEWS, zept poauatuns, TEPL TNE Mëtte Gogo 


(Mahne p. 17.), von denen Bartels Aristox. rhythm. p. 22 vermuthet, dass sie, obwohl einzeln erschienen, 
grössere Abschnitte einer vollständigen musikalischen Encyklopädie gebildet hätten. Ziemlich umfangreich 
scheint das Werk zept ovoje gewesen zu sein, aus dessen Atem Buche eine Stelle von Athen. deipn. XIV., 
p- 634, d, eitirt wird. Dass Aristoxenus, wie Bartels meint, auch eine Metrik geschrieben, lässt sich aus 
der von ihm angezogenen Stelle des Marius Victorinus I, p. 2506 P. ebenso wenig wie aus Psellus bei Mo- 
relli p. 266 beweisen, wenigstens geschieht sonst eines derarligen Werkes nirgends Erwähnung. Ebenso- 
wenig lässt sich die Annahme begründen, dass er eine besondere Schrift mepi UE und eine zept 
doTi uaTxiY E abgelasst habe (Mahne p. 114), vielmehr scheinen dieses nur die Titel einzelner 
Abschnitte aus grösseren verloren gegangenen musikalischen Werken zu sein, ersteres vielleicht aus dem 
3ten Buche der pol. STO. Anders urtheilt darüber Rossb. Rhm. p. 5. Dasselbe gilt von einer Aeusse- 
rung des Porphyrius: oral CApıor.) 6 GG xal Zu up Tepl Come odrws, welche Mahne p. 140 mit einer 
Stelle in Arist. harm. cl. IM. p. 68 in Verbindung bringt. Vergl. Bellerm. Anonym. p. 54. 


3) Arist. rh. el p. 9. ed, Bartels: rain tod UE) ovs 2221 etc, und ebendas. p. 11: Aaßor d dv ze 
D en e 
TAKE TOD Stu Zu0ou Oe Tepl TÒ Zu fyoy npaypatelas, welche beide Stellen BE Dar 
auf Arist, harm. el I. p 38 (vgl. p. 29 und 30) ed, Meibom, hinweisen. 


EE 


~J 


grossen Theil Lehrsätzen, die seinen in dieses Fach einschlagenden Werken bald wortgetreu, 


bald in veränderter Fassung entnommen sind. 


Bei der hohen Wichtigkeit, die wir demnach seinen Untersuchungen auf dem Gebiet 
der Rhythmik zuschreiben müssen, haben wir wohl volles Recht uns darüber zu beklagen, 


dass sich nur ein dem Umfange nach so winziges Bruchstück von dem berühmten Werke 


genug ist, um uns eine ziemlich klare Vorstellung zu machen von dem, was Aristoxenus er- 
strebt, von den Prinzipien, auf welchen er sein System gebaut, von dem Material, das er in 
den Kreis seiner wissenschaftlichen Forschung gezogen hat, sowie von der Anordnung und 
Vertheilung desselben durch die drei Bücher seiner Schrift. Der in der ersten Hälfte des 
2. Jahrhunderts n. Chr. lebende Grammatiker Aristides Quintilianus hat uns im ersten Buche 
seiner Schrift über die Musik, welche wir nach moderner Ausdrucksweise eine Encyklopädie 
der musischen Künste nennen würden, einen zwar nur dürftigen, aber für die Erkenntniss 
des Systems meist ausreichenden Auszug aus den Goy, octowy. des Aristoxenus gegeben, der, 
da er, unwesentliche Zusätze abgerechnet, wie sie durch die in jener Zeit herrschende 
Praxis bedingt waren, sich im Ganzen treu dem Originale anschliesst, uns für das Verlorene 
einigermassen entschädigt. Des Aristides Werk bildet daher eine Ergänzung zu dem Ari- 
stoxenischen und ist für das Studium der altgriechischen Rhythmik von unermess- 
lichem Werthe. 


erhalten hat, das freilich bei dem Mangel aller andern Quellen aus der klassischen Zeit gross 
Da ich mir vorgesetzt habe, in diesen Blättern nur eine Uebersicht der Lehre des 

Aristoxenus zu geben, soweit sie in dem erhaltenen Bruchstücke uns vorliegt, so werde ich 

auch nur diejenigen Stellen aus Aristides berücksichtigen, welche auf einzelne dunkele Par- 


tieen jenes Fragmentes ein helleres Licht zu werfen geeignet sind. Der Text, den ich 


meiner Darstellung zu Grunde lege, ist der Morellische, der neuerdings von Feuszner und | 
zuletzt von Bartels (Bonn 1854) revidirt ist. Morelli hatte das Fragment im Jahre 1785 
` 


zum ersten Male nach einer Handschrift der Marcusbibliothek, die aber nur eine, wenn auch 


die grössere Hälfte desselben enthält, und einer Vatikanischen herausgegeben. Weitere | 
Handschriften sind nicht aufgefunden worden; auch war seit Morelli’s verdienstlicher Text- 
ausgabe ein langer Zeitraum verstrichen, ohne dass die philologische Kritik sich gemüssigt 
gesehen hätte, dem neuen Funde eine eingehendere Beachtung zuzuwenden. Feusner war 
der erste, welcher vor fast 20 Jahren den Morellischen Text kritisch bearbeitete und ihn 
in geläuterter Gestalt zugleich mit einer Deutschen Uebersetzung und eigenen, die Aristoxe- 
nischen Lehrsätze näher beleuchtenden Abhandlungen herausgab. Einer Beurtheilung dieser 


verdienstlichen Arbeit haben sich Geppert und Caesar in der Zeitschrift für die Alterthums- 


wissenschaft, letzterer auch im Rheinischen Museum und kürzlich Rossbach in seiner Grie- 


D 


chischen Rhythmik unterzogen: den genannten Gelehrten verdanke ich erwünschten Auf- 


schluss über manche schwierige Probleme. 


Einzelnen Citaten aus den verloren gegangenen Büchern der Rhythmik begegnen 
wir noch hie und da bei den Griechischen Schriftstellern der späteren Zeit, namentlich den 
Grammatikern; vorzugsweise aber in den metrischen und musikalischen Schriften Römischer 
Grammatiker theils mit, theils ohne Angabe ihrer Quelle. Die von Morelli p. 267 zusammen- 
gestellten Bruchstücke können noch vermehrt werden durch Porphyr. commentar. in Ptolem. 
harm. p. 255 bei Mahne p. 140, und Syrianus in Hermog. edit. Ald. p. 381. ebendaselbst 
p. 144. Die Definition von Guide bei dem letztern Schriftsteller!) ist zu kurz und zu un- 
bestimmt gehalten, als dass man sie für ein wortgelreues Citat aus Aristoxenus ansehen 
könnte. Jedenfalls ist sie in ihrer knappen Form dem ersten Buche seiner Rhythmik ent- 
nommen, und stimmt dem Inhalte nach mit einer weiter ausgeführten bei Psellus und Bac- 
chius introd. art. mus. p. 22 überein. Es lag nahe, dass die Lehrer der Redekunst, in 
deren technischen Werken die Lehre von dem Numerus der Periode einen Hauptabschnitt 
bildete, zur Begründung ihrer Theorien die Doktrin der alten Meister herbeizogen; auf diese 
Weise erklärt es sich, weshalb uns z. B. in den rhelorischen Schriften des Dionysius von 
Halikarnass nicht blos häufige Hinweisungen auf rhythmische Lehrsätze, sondern auch mit- 
unter ausdrückliche Anführungen aus Aristoxenus Rhythmik entgegentreten. An den ersteren 
ist besonders reich die Schrift zegt ouwd&ssws ðvopátwv, zu den letzteren gehört eine Stelle 
in dem Werke ser is Aeurwts Anwoodevous ðswótntos p. 232 (Tauchn.), wo Dionysius die 
von andern Rhythmikern abweichende Ansicht des Aristoxenus in Betreff des kürzesten 
Taktes erwähnt, als welchen jene den Pyrrhichius Crysp®v), dieser den aus drei Moren be- 
stehenden dem yévos dwrkdarov angehörigen bezeichnet”). Als nächste Fundgrube für Aristo- 
xenische Lehrsätze erwähne ich den von Bellermann 1841 herausgegebenen Anonymus, der 
in seinem cýyypappa Tapt povas Zwar hauptsächlich eine möglichst deutliche Darstellung 
des harmonischen Systems sich zur Aufgabe gestellt hat, und nur beiläufig und aphorislisch 
Rhythmisches in den Kreis seiner Betrachtung zieht, und der, so werthvolle Aufschlüsse er 
uns auch über die Harmonik der Griechen giebt, in der letzteren Beziehung ausser ein- 
zelnen dürren Definitionen fast nichts vorbringt, was wir nicht anderwärts viel ausführlicher 
und systematischer behandelt Dnden. 21 Nichts desto weniger erkennen wir doch darin die 


Auffassungsweise des Aristoxenus, aus dem er zum Theil wörtlich entlehnt hat. Was uns 


1) "0 òè pupe Zeen, Ms praw Aptorögevns xo "Hparstiwv, ypóvwy TGK. 


R een Kë 
bs èv zë masip. arzsxebuotar Aroma, 
t 


1. . 29, 30. 102, besonders 95, 


für die Rhythmik das Werk interessant macht, ist die sonst nirgend vorkommende Bezeich- 


nung für die ypóvor döyywy und die ypávor xsvoť (Pausen), s. p. 17. und p. 97. 


Nicht unerwähnt darf hier das Fragment des jüngeren Psellus aus der zweiten 
Hälfte des eilften Jahrhunderts bleiben, welches eine Einleitung in die griechische Rhyth- 
mik?) enthält, und das, nachdem Morelli einzelnes daraus in seiner Ausgabe des Aristoxenus 
mitgetheilt, zum ersten Male vollständig von Caesar im Rheinischen Museum 1842 aus einer 
Münchener Handschrift veröffentlicht worden ist. Mit Ausnahme der Stelle p. 623°) über 
den Unterschied der ypövor yvopıpor und ğyvwstor, von der sich nicht mit Sicherheit ent- 
scheiden lässt, ob sie dem Aristoxenus entstammt, (jedenfalls scheint sie anderswoher ent- 
lehnt zu sein als aus dem Fragmente des zweiten Buches von Aristoxenus fh“ 
sorysia, vielleicht aus dem ersten Buche, in das nach Caesars Meinung alles das 
zu verweisen ist, was sich am Anfange der Schrift des Psellus findet) enthält die genannte 
Schrift fast nur Aristoxenische Ansichten, die meist wörtlich, oder doch nur mit geringen 
Abweichungen ihrer Quelle entnommen sind, wesshalb sie auch zur Feststellung des Aristo- 


xenischen Textes mit gutem Erfolge benutzt worden ist.*) 


Am wichtigsten darin ist die Stelle über die Takterweiterung, worüber zu ver- 


gleichen Feuszner p. 57. 
Dass es einem sorglosen Compilator wie Psellus um eine logische Folge und syste- 


matische Anordnung der Gedanken wenig zu thun war, dass er die wichtigsten Lehrsätze 


- " . : s d DH nn DH sw 4 yo P 
1) Es werden deren vier angegeben für die ypòvyot und vier für die Ypoyot xevot, und zwar erhalten 
` e d j A LA 
von jenen eigene Zeichen: der Hëtze TREVTAsNWos, der TETPASNPOS, der "bie und der Gtoypos; da- 


gegen scheint der 39%Y0s, für den die Metriker die Ypa.um EE (o) hatten, von den Musikern 


unbezeichnet geblieben zu sein; als Zeichen für den KE eilt bei Metrikern wie Musikern die ypauuh 
À a (—):; ebenso entbehrten auch besondere Zeichen der ypdvos hoyos, Bpayús und Bpayéos Bpa- 
yützpos. Von Zeichen für die ypovor xzvot führt der Anon. ebenfalls nur vier an, und zwar für den Terpd- 
zots) und Bpaybs (stung), Das Zeichen für den xeybs revrasnuos 


SET 57 ; 
TALOS, Tplanmos, Giznune (ooch 
E In Si . D £ A 
hat Bellerm, willkürlich ergänzt; s, Bosch, Rhythm, p. 32 und p. 51. 
a ER Mi, ia T- P 
) IporauBavöueva sis thv pvðwmhy èmotýwny. Hermann (elem. doctr. metr, p. VIL) hat wohl 
zu hart über diese Schrift geurtheilt, wenn er sie für völlig werthlos erklärt. 


8) Von de a SE AF S SN e e 
) ı den Worten zy ZS Gol Cou zue bis TÒ TOGÒY Ypovnus. 


ER e ` 


` 3 988 r rin! [nd Au Za Be a b 
t) z. B. p. 288 Mor.: "ou 08 zoéu ot uëu x 000 Yp. etc., wo in der Ausgabe von Bartels die 


von ihm in der Note als echt anerkannten Worte: of òè èx TPY, Eyds Ey ToD vw, Obn Ò> zën "gz 
wahrscheinlich durch ein Versehen im Texte ausgefallen sind, während er die glückliche Conjectur Feuszner's: 
ol òè èx TETTÁPWY, dúo uèy zën dam, On dè av zem in den Text aufgenommen hat. Wesshalb er 
aber die den Worten of òè èx ptn im Morellischen Text folgenden: 850 uèy av Ayw., ävbs è Tod 


7970 in dem seinigen ausgelassen, übergeht er mit Stillschweigen. 
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aus der benutzien Quelle willkürlich herausgerissen, das Frühere zuerst, das Spätere zuletzt 


gestellt hat, lässt sich bei einem nur oberflächlichen Anblicke sofort wahrnehmen.) 


Das uns erhaltene Fragment des Aristoxenus, welches, wie oben bemerkt, den An- 
fang des zweiten Buches der podpxa storyelz bildete, beginnt mit einer kurzen Aufzählung 
der im ersten Buche erörterten Materien, in denen der fvðuós in seiner allgemeinsten Be- 
deutung als Form gebendes und den Stoff, zò pußuLöwsvov, gestaltendes Prinzip aufgefasst 
wurde, "1 wesshalb er auch von andern Schriftstellern tò &pev genannt wird, im Gegensatze 
zu dem polluılöwevov, welches das mav heisst.”) Dort war die Rede gewesen von den ver- 
schiedenen natürlichen Gattungen, (oúsas) des Rhythmus und ihrer Eigenthümlichkeit, von 
den Gründen, welche die nämliche Bezeichnung veranlasst, und von der Beschaffenheit des 


Stoffes, mit dem eine jede Gattung es zu thun hat. 


Was die poste anbetrifft, so giebt es, wie uns Aristid. Quintil. p. 31. belehrt, 
dessen bicher gehöriger Abschnitt ein Auszug aus dem ersten Buche der pod pxà groryela zu 
sein scheint, deren drei, insofern er an unbeweglichen, an beweglichen Körpern und an der 
Stimme zur Erscheinung kommt. Im zweiten Buche will Aristoxenus auf die Betrachtung 


des in den musischen Künsten angewandten Rhythmus (6 èv povozi tattópevos podyuss) näher 


!) Von unnöthigen und den Zusammenhang störenden Wiederholungen führe ich an Caes. p. 622: 
2 N ` = 
Ey yap "ou 
Ar 7 

er Gun ypo- 


vwy etc.. mit dem Unterschiede, dass in der letzten Stelle statt dpat und Baaıs die synonymen Ausdrücke 


EsTe OS O bulute etc, vgl. mit p. 624: xat Earl pute Ev etc.; 


ferner: p. 625 ot 


a Ar 7 A i s N EE et 
"000 Dun povos repbrugt anpztois Yprolar, vergl. mit p. 626: rëm Oé roomv o pè 


or 


ayw und TÒ Zë gewählt, überdies die möglichen Combinationen von Arsen und Thesen nicht voll- 
ständig angegeben sind, 


7) Die Stelle im Anfange von Psell. prolamb,, wo uns gesagt wird, dass Aristoxenus sich im Wider- 
spruche befunden hätte mit den älteren Rhythmikern, welche bei ihrer Definition von pudös das Verhält- 
niss der Sylbe zum Rhythmus als das des Maasses zum gemessenen Stoffe betrachtet haben, gehört aller 
Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls in das erste Buch der pod urxà STOL . Zu jenen älteren Rhythmikern mag 
wohl auch der von Bacchius angeführte Phädrus gehört haben, von dem es introd. mus, p. 23 heisst: XATA 
TWS TpÒS AARAA Zuwerpos Pécs. worauf er fortfährt: 


òè Duröpov Aide Zoe ouilo Bä xs 


CS e. e e H DE Eë e x CS S ` 

wurd è AÄptotöcevov ypóvos Örgprievos Ze Exdorn mv GofluiCechlor Guuguzuem, In obiger Stelle 
f Adi; 7 t 

legt nämlich Psellus dem Aristoxenus die Behauptung in den Mund, dass das Wort „Maass“ den Begriff des 


: x ] e dt er ENEE 
Festen, in seiner Ausdehnung Unwandelbaren in sich schliesse (TO wETpoy Tpzpeiv Ost XATA TO mosav): 
b 


da die Sylben aber nicht immer dieselben Zeitgrössen enthielten (für neyzleı liest Bartels wohl richtiger 
LS 


zn), insofern von einer kurzen Sylbe nur die Hälfte der Zeit ausgefüllt würde, als von einer langen, 
so könne die Sylbe auch nicht als das Maass des Rhythmus gelten (vgl. Aristid. in Heph. ed. Gaisf, p. 193.) 
Dieser Behauptung scheint freilich eine Aeusserung seines Lehrers Aristoteles in der Metaph. N. 1. 1087, b. 33 


zu widersprechen: TÒ ÒS EV OTt WETDOV onlalver wavaphv, XAL ÉV Tout oct TL TEPOV UROXEIMEVDV, 


r, 


t 
OH 


fi 
y t 


r ET SE eg e a 7 Š > S E E 
Apunvia Ölzars, èv 08 ı et Öduruhos 9 Tods 7 Ti zootzo, zu è pulunis paos 7, 
oan, 


; Së SCENE Se ! a 
) Mztpou TATP poßwös bei Hephaest. ed Gast p. 137 
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eingehen, nachdem im Allgemeinen schon im ersten Buche bemerkt worden, dass der Rhyth- l 
mus es mit den Zeittheilen (ypóvo) und deren sinnlicher Wahrnehmung zu thun hat; ebenso l 


war auch schon früher die Unmöglichkeit von der Theilung der Zeit durch sich selbst nach- 


gewiesen.') Auch die Stelle bei Psellus am Anfange seiner prolamban. Caes. p. 621., 
und die über die ypóvor zwée und &yvostor p. 623 dürften in das erste Buch zu ver- 


weisen sein. 


Das zweite Buch eröffnet die Definition von fpuðuós und pudyt£öpevov, welche Be- 
griffe Aristoxenus immer scharf auseinander hält. Er betrachtet die verschiedenarlige Natur 
des letztern, spricht von der Theilung der Zeit durch ihn in einzelne Zeitmomente und geht 
dann zur Untersuchung des relativisch kleinsten dieser Zeitmomente über, das er "page 


zpöros nennt. Daran schliesst sich die Lehre von dem ypövos dsbvderos und dem ypovos 


sövderos. Hierauf handelt er vom einzelnen Takte (roús), von der A und Thesis,”) von 
dem rationalen und irrationalen Verhältniss der Taktzeiten (ypövos dkoyos) und zuletzt von 
den dtngopai roöwal, deren sieben namhaft gemacht werden. Nur die kurze Erklärung der 
Gasen ward yévos und der Anfang des so wichtigen Abschniltes von der Guazopd xat péys- 


)os örrdonnoy bricht leider die Reihe 


dos (Takterweiterung) ist uns erhalten. Mit dem p 


der peyéðņ, und mit ihr das ganze Fragment der Rhythmik ab. Erst neuerdings ist der 
fehlende Theil der Aristoxenischen Scala, die für die Rhythmik von so weitgreifender Wir- 
kung ist, von Rossbach’s rüsligem Mitarbeiter Westphal nach der von Aristoxenus selbst 
angegebenen Norm ergänzt worden. (Rossb. X. u. 59 flgg.) Das Vorhandene umfasst also 
nur einen kleinen Theil des aus fünf Abschnitten bestehenden rhythmischen Systems der 
Griechen, nämlich den ersten zepi %pövov, von deg errhythmischen Zeiten d. h. den Zeiten, 
aus welchen der Rhythmus besteht, und den Anfang des zweiten zepi yevav robm@v, d. h. 
von den Rhythmengeschlechtern und ihrem siebenfachen Unterschiede. Es fehlt der Schluss 
der Aasch xat péysðos, dann die drayop& xarà hóyov xol xarà dien, die ÖLapopd Aura aby- 
Haan, — bei Aristides haben die beiden zuletzt genannten die umgekehrte Stellung —, die 


Grass xarà bıalpesıw, sach oyŭpa und xa? avrideow, die wir alle aus Aristides genauer kennen. 
$ 


3 e , PERA 

1) s, Ar. rh. Mor.'p. 272. Der Anon, Beilerm. p. 93 drückt diesen Satz so aus: D ypOvVOS SON 

o) OUVATaL Wezpäiog, ` tois Gin Zu gie yevopévo petpeitat. 
N d 


2) Mit diesen Ausdrücken bezeichneten bekanntlich die Griechen das Entgegengesetzte von dem, was 
wir heutzutage darunter verstehen, da sie dieselben aus der Orchestik entlehnt hatten, während wir bei Ar- 
sis (Hebung — Bias, Deo, 6 xátw ypúvos, TÓ xátw) an eine grössere Intension und bei Thesis (Sen- 
kung — pI, D ayw ypövos, zò vw) an eine Remission der Stimme denken und nur selten möchte eine 
Abweichung von diesem Gebrauche vorkommen, wie in Bellerm. Anon. p. 21. In dem jetzt allgemein üblichen 
Sinn nahmen die Lateinischen Grammatiker die Ausdrücke Arsis und Thesis, bei welchen die umgekehrte Be- 


zeichnung verhältnissmässig selten erscheint s. Rossb. Rh. p. 25. 


2 


Ob das zweite Buch des Aristoxenischen Werkes mit diesen beiden Abschnitten ab- 
geschlossen ist, oder ob ihm noch die beiden folgenden zept dywyns pudpäs, d. h. vom 
Tempo, insofern es durch den ethischen Charakter des pudhLögsvov bedingt ist, und mept 
uerg Beien aywyis xat þvðuõv, d. h. von der Tempoveränderung und dem Taktwechsel bei- 


zuzählen sind, lässt sich schwer entscheiden, da es an allen Andeutungen darüber bei Ari- 


stoxenus sowohl wie bei andern Schriftstellern fehlt. Jedenfalls muss das dritte Buch noch 
den fünften Abschnitt zept pudyorstias d. h. die Lehre von der Anwendung der rhythmischen 
Sätze auf ein gegebenes GofluCZozucn behandelt haben. Die Rhythmopöie gehört dem prak- 
tischen Theile der musischen Kunst an, sie bildet das yprorxöv der Rhythmik, daher Aristox. 
rhythm. elem. p. 284 sagt: Zei e pudumfs rpayparelas thy puðporowav yprow twá ayey 
siva. An derselben Stelle vergleicht er das Verhältniss des Rhythmus zur Rhythmopöie mit 
dem des Melos zur Melopöie, welche er eine y&Aovs ypřňos nennt. Die Rhythmopöie aber 


bestand nach Aristides aus drei Abschnitten: aus der Aflts, welche lehrt, welchen Takt 


man bei der Composition einem Melos zu geben habe, der ypīots, worin die Anordnung der 


> 


In behandelt wurde, und der yits, der Ver- 


c 


ypóvor und rööss nach den errhythmischen 


bindung ungleicher Takte durch Anwendung der von der sprachlichen Prosodie abweichen- 
den Zeiten. Die angegebenen Theile sind als das Schema zu dem Systeme der Rhythmik 
zu betrachten und bildeten aller Wahrscheinlichkeit nach auch den Inhalt des Aristoxe- 
nischen Werkes. Aristides fügt dazu noch als vierten Abschnitt die tpórot oder Zum pvðuo- 
zoas, und Bacchius die petao xarà puðuorotas Deo, welchen Rossbach sowie den vor- 


hergenannten eine umfassende Besprechung angedeihen lässt. Aristoxenus verweist einige 


Male auf die verloren gegangenen Theile seines Werkes; z. B. oy Gë 
-A Jemen -] 

todro sioópsða, npochðoúons ths npaypatelas; p. 290: dh d ò? oò KO 

A dÉ Sa be e = SUR E > š 

S TAPWY, os O TAL. XATA TY UTOVU OUVAULY , UgTEpOV OE! Inostat, und p- <> SOL 05 


gavapsv, wovon die erste und dritte Stelle offenbar auf den fünften von 


~ va ~ 
TOUTO Aal Ey TOLS 


der Rhythmopöie handelnden Abschnitt des Systems verweist. 


Die Definition der Begriffe poðuós und fvðukópevov d. h. des rhythmusfähigen Stoffes 
bildet den Ausgangspunkt der Untersuchung. Diese verhalten sich nach Aristoxenus ähnlich 
wie die Form (syAua) zum Formbaren (synparlöwevov). Denn wie ein Körper verschieden- 
arlige Formen annehmen kann, je nachdem entweder sämmtliche Bestandtheile desselben oder 
nur einzelne derselben in verschiedene Lagen und Stellungen gebracht werden, so nimmt 
auch ein beliebiger rhylimusfähiger Stoff, je nach dernatürlichen Beschaffenheit des Rhyth- 
mus verschiedene Gestalten an (rAstnus wopods). Denn sowohl am Sprachtext (Ai als 
auch an der Melodie (péos) sowie an Allem, was sich rhyihmisch, d. h. durch einen aus 
Zeilmomenten bestehenden Rhylhmus gestalten lässt, werden jene Unterschiede @tasopat) 


zur Erscheinung kommen, und zwar entsprechen sie den Unterschieden, wie sie durch die 
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Natur des Rhythmus geboten sind. Ebensowenig nun wie die Begriffe Form und Formbares 
identisch sind, ebensowenig ist auch der Rhythmus und rhythmusfähiger Stoff ein und das- 
selbe. Wie nämlich das Wort Form eine gewisse Anordnung (ödests) der Theile eines 
Körpers bedeutet, woher auch die Bezeichnnng oyiua (èx od oye% rws tà pépn), so ist der 
Rhythmus dasjenige, was den rhythmusfähigen Stoff irgendwie anordnet und ihm den Zeit- 
momenten gemäss die eine oder die andere Gestalt verleiht. Zaäuag und pvðpós gleichen 
sich auch darin, dass beide, ersteres ohne ein oynuar£öusvov, letzterer ohne ein pudwLöpevov 
nicht zur Erscheinung kommen können. Rhythmus existirt also überall nur da, wo ein 
Stoff vorhanden ist, welcher die Zeit theilt (téuvov me zën ypövov); denn die Zeit kann sich 
nicht selbst theilen, sie bedarf eines andern (étépov qwóc) zu ihrer Theilung. Auch muss der 
rhythmusfähige Stof in yvóptya uépņ d. h. in solche Theile zerlegbar sein, die von den 
Sinnen wahrgenommen werden können, um durch sie die Zeit zu zerlegen. Der Rhythmus 
wird nun jedesmal entstehen, sobald die Zerlegung oder Gliederung der Zeitmomente eine 


bestimmte Anordnung erhält (Stav 7 zën ypóvwv drafpsaıs tdw wa Máfy 


dowpiopévny). 


Denn nicht jede beliebige Anordnung von Zeitmomenten wird eine rhythmische sein.™) 


Diesen Satz sucht Aristoxenus einstweilen?) auf dem Wege der Induction durch 
Herbeiziehung verwandter Erscheinungen?) zu beweisen und zwar benulzt er dazu die 
Sprache und die Musik. Es ist nämlich bekannt, dass wir weder beim Sprechen die Laute 
Cypdupara), noch in der Musik die Intervalle (òwstńýuata) auf jede beliebige Weise mit 
einander verbinden; vielmehr bedient man sich nur einer geringen Zahl von Combinationen 
der Sprachlaute und musikalischen Töne. Viele kann die Stimme theils gar nicht hervor- 
bringen, theils werden sie von dem Gehöre (alsdras) verworfen. Desshalb ist die Zahl 
melodischer Tonverbindungen viel beschränkter als die unmelodischer*). Ebenso verhält es 


sich mit den Zeilmomenten: viele Verbindungen derselben haben für das Gehör etwas Fremd- 


T E P ? re TIPE 
1) Mor, Su pulwots, wofür vielleicht Spputunz zu lesen. 


=) Sms dv rapayvırzar D Š abrod Tod npáypatos nious 


f Wd 


>) Feuszner übersetzt die Worte Get òè xal Gud mv Da 0) yew Thv Ördyoray unrichtig: 
„wir müssen auf verwandte Erscheinúngen die Betrachtung hinwenden.“ Diese Bedeutung hat aber nicht 
G Twos énayaty THY õtvowxv; es heisst vielmehr: „wir müssen mit Hülfe verwandter Erscheinungen das 
Verständniss herbeiführen (zu vermitteln suchen.) 


D Akr 


gTov EIS ROAD 


v Thv alttay tò pèv Tpuoouevov cis nord Aäeeone löfas idea, TÒ Gë Ivdpun- 
was Aristoxenus in seinen harm. el. p. 18 etwas anders ausdrückt; 05 povov ex 
WEBER A E Ye nn S eh g e S Dest e , 

ASTY LATWY TE xat td ouveotdvmı Ger Tò Npunawzvnv weios, AAAG rposbeitar suvlläsews 


vos TOWS Hal 0U THS TUYnbans, Glen yàp Ós Tó ye èx dasrnudrwy te xal Yloyyav guvasıuvar 


anyoy Son Drot YAp zi TÒ dap dau, 


eine Stelle, die der Anonym. Bellerm, p. 53. fast wört- 


lich abgeschrieben hat. 


14 


artiges (rdisıs AAköıpımı oicläosnc) und nur wenige sind einer der Natur des Rhythmus ent- 
sprechenden Anordnung fähig (dvvarat sozia sis du soë pudpod güaw). Der rhythmus- 
fähige Stoff ist gewissermaassen gemeinschaftlich der Arrhythmie und dem Rhythmus; denn 
seiner natürlichen Beschaffenheit nach geht er sowohl.rhythmische als auch unrhythmische 
Verbindungen ein!); genauer ausgedrückt, hat man sich unter dem rhythmusfähigen Stoff 
einen solchen zu denken, der in alle möglichen Zeitgrössen eintreten kann, und bei dem 


alle möglichen Verbindungen der Zeitmomente (svvðécsıs ypóvwv) zulässig sind. 


Die Zeit aber wird durch die Theile der rhylhmusfähigen Stoffe zerlegt (ypóvoc 
Suanpetzar), deren es drei giebt: Sprachtext ék), Melodie (péos) und Körperbewegung 
Glymas soparxi). Ersterer wird die Zeit zerlegen durch seine Theile, nämlich durch Laute 
Gpdupara), Sylben, Wörter u. s. w., die Melodie durch ihre Töne, Intervalle und Systeme”), 


die Bewegung durch orchestische Momente”) und Stellungen. Unter ypövos rp@ros versteht 


1) Die Ausdrücke TAES, SÉST LA und oöywdesıs übersetzt Mar, Victor., der seine rhythmischen Be- 
von Aristoxenus entlehnt hat, (I. p. 2485 ed. Putsch.) mit coitus temporum 


griflsbestimmungen meistentheils 
und concursio temporum. 


D Nom BL Auen otuengfye cl enden sf. èy To gäe owy tórw Deo zou Tu Zyonyau* 
_ v Ss Sid 2 TASIS TAS zug aw EN AM UK S vun Ki HA? di 
) UITHLA 0 t GUVTAÇI IMN GU, EV Tp ns gwvr OTW VEalWy TO AV TA RER 


Tt Keto 


i 
3 zu D z D , ~ ~ v o RE CH: 
T| TO EX T \etóvwy H Bue ðaoTý patos GUVEGTWS * TOROS DE TNE mis SON, OV OLSESLIOL HëÄunppuon 


Sr e ap ` 7 ët a A SR 
ent TÒ OGU xat Bapó Anon. Bellerm. p. 30 und p. 57., vgl, Euclid. p. 1. Nicom. p. 8. Aristid. p. 15. 


3) Ich glaube mit dieser Uebersetzung des Wortes oypera wenigstens annäherungsweise das Richtige 
getroffen zu haben, Was man hier unter 27900 zu verstehen hat, lehrt theils der anderweitig häufig vor- 
kommende Gebrauch des Wortes (z. B, führt Plutarch quaest. conviv. IX., 15, 2 als Theile der čp an: 
oop, OYN Ph, deike), theils die eigenen Worte des Aristoxenus (s. oben p. 270): deos Tt Zoct TV 


z a ae FRE 
nung Eyaarov gäe, len ðh xal oyhua &xkrılm. Das 


KEE E Yıröwevoy èx Tod aysi 
Wort bedeutet also ziemlich genau dasselbe, was wir in der modernen Tanzkunst mit den Französischen 
Ausdrücken pas und attitude bezeichnen. Was dagegen das Wort onusta anbetrifft, so ist zunächst zu 
bemerken, dass es aus der Geometrie herübergenommen ist, wo es die kleinste untheilbare Grösse be- 
zeichnet, die als Einheit jeder räumlichen Maassbestimmung zur Grundlage dient. Daher sagt Aristid. p. 32: 
of yewpétpar Tb rapá oa duepès ong mpoonyöpsusav. Anon. Bellerm, p. 56. Zo BE av èv 
wouarg ô ode tò ëmsou xal dëtatoecm Ós povàs 2y dpd xal oui èv "pat, vergl. 


y aoe RITTER © Be i 
p. 29. Zoe òè 5 yÜóyyos èv uèv yanıerpla onuelp, èv 62 gplunt: wou, Nicht zu übersehen ist, 


puoYYOS 


dass Aristoxenus die any ix den Ging vorangestellt hat, analog den kurz vorher angegebenen Theilen 


der Aë: und des uéhos, Wie er nämlich dort vom Kleineren zum Grösseren fortschreitet: Yodumare, auk- 
kaßat, phuata — odóyyos, ATÁ LATA, auch, so lässt sich wohl auch annehmen, dass er ebenso 
bei der zivno verfahren sein wird, wonach auch die umgekehrte Stellung bei Psellus p, 6 
ist, der überhaupt bei der Definition der öraipssıs sich kürzer fasst, indem er die brpara einerseits, und die 


Bir 
EGLE 


Gout und OVSTHPATO andererseits, ganz unerwähnt lässt. Sowie nun auf dem Gebiete der AE 
t b e SÉ : un, Man u: > 2 

durch die "pgu ug zg. auf dem des wekos durch die gÜöyyot der kleinste der einem jeden derselben zu- 

kommenden Bestandtheile bezeichnet worden ist, so lässt sich wohl ein Gleiches auch von dem dritten, der 


23 zu beurtheilen 


P a 3 e SS arr 2: 
AUTOS Omg, erwarten, und somit von vorneherein annehmen, dass unter oyuElz und oyat% nicht, 
wie Feuszner will, synonyme, sondern subordinirte Begriffe zu verstehen sein werden, Diese Annahme wird 
bestätigt durch einige Stellen, aus denen mit ziemlicher Evidenz hervorgeht, was auch an unserer Stelle 
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Aristoxenus denjenigen Zeittheil, welcher von keinem der rhythmusfähigen Stoffe in kleinere 
Theile zerlegt werden kann, unter öfonpos denjenigen, der den ersten zweimal, unter iz. 
wos denjenigen, der ihn dreimal, unter sspdouge den, welcher ihn viermal in sich fasst, 
und so fort. Um nun den Begriff des ypövos rporos klar zu machen, zieht er folgenden 


Erfahrungssatz herbei (pawöpzvov ti aloðýos.) Wenn man sich die Stimme, beim Sprechen 


und beim Singen, oder den Körper beim Marschieren und Tanzen oder auf irgend eine an- 
dere Weise in Bewegung gesetzt denkt, so leuchtet ein, dass die Schnelligkeit derselben 
nicht bis in’s Unendliche gesteigert werden kann, vielmehr hat auch diese ihre Gränze, und 
wenn die bewegten Stoffe (zà xwoöpeva) bei dieser angelangt sind, so werden sie darin 
verharren und die Zeitabschnitte, in welche die einzelnen Theile jener xwoöpevz fallen, wer- 
den bei diesem äussersten Grade der Schnelligkeit stehen bleiben (of ypóvot suvayapevnı Toray- 
ta). Aus dem Gesagten leuchtet ein, dass es gewisse kleinste Zeittheile geben müsse, in 
welche beim musikalischen Vortrage jeder einzelne Ton, beim Sprechen jede einzelne Sylbe, 
bei der Körperbewegung jedes einzelne Bewegungsmoment (enpzioy) fällt. Diejenige Zeit 
nun, in welche schlechterdings weder zwei Töne, noch zwei Sylben, noch zwei Bewegungs- 


momente fallen, wird man Grundzeit (ypövos rp@ros) nennen.» 


b - x : Së P ` s M 5 
Aristoxenus mit den yusta gemeint hat: Aristid. p. 32. TPWTOS YPOVOS s... ös xal orustou xaketar, 
Dei, SCC dl A u de 
ebenda: gust 0E zakeırar og TO Anepes Stoot M. und ebenda: Gap GE 0 polls Zu xwýost 
ona xal tois tobtwy mepaat, & 07 xat onusia xuhsitat wo die umgekehrte Reihen- 


` Zb 


folge weniger stört als bei Psellus, Da ihr keine Bestimmungen der ASG 


IWWATOS TOL 


D 
c und des phos vorangehen. . 


Unter den ën sind die abgegränzten (mit Anfang und Ende verschenen) Theile zu verstehen, aus denen 
ein Org besteht, Dass dieses 
und wird auch später bei der Betrachtung des ypóvos TRPWTOS genauer erörtert. Quintil. IX., 4, 51: sagt: 
OUT tempus est unum. Longin. prolegom, p. 141 BETDOY xahoðusev xal Toy ypövov, dv mes "a 
bullumay onpsioy mpooayopsüougty, Mar. Victor, gram, p. 2486: oui autem veteres /pövov, id 


aus mehr als einem bestehen muss, geht aus der Natur desselben hervor 


est tempus non absurde dixerunt ex eo, quod signa quaedam accentuum, quae Greeci rposwötas vocant» 

syllabis ad declaranda temporum spatia superponuntur, unde /tempora signa Graeci dixerunt., vgl. Rossb. 

p. 34. Die figurae determinatae bei Mart. ‘Cap. p. 190 dürften daher wohl schwerlich den Gust ent- 

sprechen, wie Bartels p. 27 meint, und der Ausdruck wohl mehr als eine Erklärung des dabei stehenden f 
schemata zu betrachten sein. So werden wir also an unserer Stelle unter den oņpeta die einzelnen Theile 
zu verstehen haben, aus denen sich ein oyua bildet, d. h. die kleinsten Bewegungsmomente, die 
zur Darstellung einer orchestischen Figur erforderlich sind. 


1) Xpövos TPWTos oder SAdyıotos sagt Bosch, Rh. p. 34 ist die kleinste rationale Zeiteinheit, wo- 
nach alle übrigen bestimmt werden. Die Dauer beträgt eine More und entspricht der gewöhnlichen. kurzen 
Sylbe, doch ist sie natürlich keine absolute, sondern wird durch die dyoyý (Tempo) bedingt; je nachdem 
sie länger oder kürzer ist, müssen auch die übrigen ypóvot wachsen oder abnehmen. Der ypóvos RPWTOE 
kann von keinem pvYurlöneyvoy (äs, péos, xino omg) in Theile zerlegt werden, daher er auch 
duspris und drou.os genannt und mit der diese, dem Viertelstone der Harmonik und dem oruetov, dem 
Punkte der Geometrie (s. Anmerkung 3 zu S. 14), verglichen wird. Auf ihn können weder zwei Sylben, 
noch zwei Töne, noch zwei onpei@ der Orchestik ‘kommen: mithin kann, wenn der ypóvos TETPÁST LOS 


der halben Note in der modernen Musik an Zeitwerth gleichgesetzt wird, die heutzutage übliche Zerlegung 
der Achtelnote in zwei Sechzehntel oder noch kleinere Zeittheile in der antiken Musik nicht vorkommen, 


Der S. 15 erwähnte ypövos Ötanpos, Tplanwos!) u. S. wW., sind ypövor ouer, freilich in 
einem andern Sinne, als in der Rhythmopöie, wie wir sogleich sehen werden, von einem 
ypövos oývðstos die Rede ist. Dass sich Aristoxenus dieses Ausdruckes nicht in dem an- 
gegebenen Sinne bedient, erklärt sich wohl aus der Absicht eine Verwechslung zwischen 
jenen einfachen rhythmischen oövdsror und den cóvðetot, wie sie die Rhythmopöie hervor- 
bringt, bei seinen Lesern zu verhüten. Wenn Aristoxenus am Schlusse dieses Abschnittes 
sagt: „wie das Ohr (oder, fügen wir hinzu, bei orchestischen Bewegungen das Auge, daher 
der allgemeine Ausdruck alsdnaıs) diesen ypövos rpwros aufzufassen habe, wird in dem 
Theile der Rhythmik zur Erörterung kommen, welcher von den Taktformen (roöw2 syiyara) 
handelt“, so verweist er uns damit auf einen Abschnitt des zweiten Buches seiner Rhythmik, 
welcher verloren gegangen ist, nämlich auf die siebente õmyopà roswy s. S. 11, von der er 
am Ende des Fragments, p. 298 Mor., eine vorläufige kurze Erklärung giebt mit den Worten: 


aypan GE Örapspovaw Oto, $ 
£ f 


ayuzva.?) 
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TÒ gie uëpn ob abrod neyälous um Aegcme T) 


Zunächst spricht Aristoxenus von dem sogenannten ypövos dasbyderos, welcher in der 


rhythmischen Composition (fvðporowta)*) zur Anwendung kommt. Rhythmopöie und Rhyth- 


1) In der Metrik existieren nur zwei ypovar: der Beate und der Häapée, denn es giebt nur Sylben 
von einer More, d. h. kurze, oder von zwei Moren, d. h. lange Sylben. Ueber dieses Maass hin ausgedehnte 
Längen kommen in der metrischen Praxis gar nicht vor; denn wenn z. B. die Grammatiker behaupten, die 
Sylbe duc habe einen grösseren Zeitwerth als die Sylbe Ó, weil diese 2 Moren enthalte, durch das Hinzu- 
treten eines Consonanten, hier das S, ihr Werth aber um eine halbe Mora verlängert werde, indem man zum 
Aussprechen eines Vokals in Verbindung mit einem Consonanten mehr Zeit gebrauche, als zum Aussprechen 


eines Vokals allein, der dieselbe Morenzahl wie jener hat, so können wir das nur für eine müs Spielerei 


sen haben. 


ansehen, dergleichen die Werke der Griechischen und Lateinischen Grammatiker sehr viele aufzuwe 
— Aristides p. 33 führt neben dem ypóvos TpPÕTOS nur die oben genannten drei gývðetot an. Auch Mart. 
Cap. p- 191 dehnt die aývðess nur bis zum TETpÁSTLOS aus, der aus vier ypóvot TpÕ©TOL wie der Tövos 
aus vier Ötfosıg besteht. Wesshalb der revrdonuos von Aristides ausgeschlossen wird, obwohl er vom 
Anonym, Bellerm, p, 21 als der längste ypávos TAPEATETUNEVOS ausdrücklich erwähnt wird, sagt uns 


Bosch, p. 38 Anm. 5. 


2) Das bei Mor. fehlende TE gung hat Feuszner aus Psellus richtig herübergenommen, auch ist das 
ducgücue ` „auf gleiche Weisen richtig übersetzt, Zur Erklärung des Ausdrucks TOÒLXÈ EN mag eine 
Stelle aus Aristox. harm. elem, p. 34 dienen: Thov Ò Go zal ai Tv DI ERERON) we xal oynpdtov 
Brazopat 


x 4 AP EE e 3 de i 
dales figuras tres, has Graeci dicunt TOOG TYT LATI. Nam autin sex partes dividitur per monopodian, 


H 


? 7 , = S 
LEVOV Tt peyslos yiyyovrar vgl, Mar. Victor. p. 2514 P. dactylicus hexameter recipit pe- 


aut in tres per dipodian et fit trimetrus, aut in duas per “oA duo, quibus omnis versus constat, dirimitur. 
Etwas ganz anderes als die pedales figurae bezeichnet bei Mar, Victor. p. 2486 der Ausdruck figurae pedum: 
es sind damit die bei den Metrikern üblichen Zeichen B (pays) für die kurze und M (naxpd) für die 
lange Sylbe gemeint, wolür man auch die Buchstaben & (a) und B (b), die Zahlzeichen für Eins und Zwei, 
brauchte z. B. Haephaest. p. 78 Gaisf., Mar. Victor. p. 2492. P. Beide Metriker nennen eine Gruppe solcher 
Zeichen ZAYVOVY. 


’) Marx allgem. Musikl. (2te Ausg.) p. 117 „rhythmische Einrichtung des Ganzen“ vgl, ebend, p. 180 


„rhythmische Einrichtung“ im Gegensatz zur „melodischen Einrichtung“. 


17 


mus sind aber nicht miteinander zu verwechseln: sie bedeuten etwas durchaus Verschiedenes. 
Ohne sich schon au dieser Stelle auf eine Definition jenes Begriffes einzulassen‘), erklärt 
er sie kurzweg für die praktische Anwendung (ypňow) des Rhythmus und führt, um einen 


vorläufigen Anhalt für die Bedeutung des, wie es scheint, an dieser Stelle zum ersten | 


Male gebrauchten Ausdruckes zu geben, ein Beispiel aus der Harmonik an — ein Ver- | 
fahren, dem wir sehr oft in seiner Schrift begegnen, wo es ihm um die Feststellung eines | 
Begriffes und die Erklärung eines Kunstausdruckes zu thun ist. Er sagt nämlich mit un- 
verkennbarer Hinweisung auf den Anfang des zweiten Buches seiner áppovwxà oof: „wie 
System, Tonart, Tongeschlecht, Uebergang nicht dasselbe ist wie Melopöie, so werden wir 
p) 


uns auch das Verhältniss zwischen Rhythmus und Rhythmopöie zu denken haben.* 


Auf die praktische Ausführung des Melos Copie thv Ts puluorordas yphow RBherovis), 
worin die drei oben genannten fudyr£öueve zusammen berücksichtigt wurden, beziehen sich 
also die Ausdrücke ypövos daövderos und ypóvos cúvðetos. In diesem Sinne bedeutet nach 
Aristoxenus der zuerst genannte eine Zeitgrösse, die nur von einer einzigen Sylbe, einem 
einzigen Tone oder Bewegungsmoment, ausgefüllt wird, wobei es gleichgültig ist, ob sie 


rpwros, Ölanpos, u. s. w. ist. Wird dagegen die nämliche Zeitgrösse von mehreren Tönen, 


rpayparetas), | 


worin die Rhythmopöie eine ausführlichere Besprechung finden soll; wahrscheinlich war dieses im 3ten ver- 


1) Er verweist den Leser auf einen spätern Theil seines Werkes (rposM)odons T 
loren gegangenen Buche der Fall (s. S. 12.) 


2) So lese ich nach Bartels Verbesserung, die sehr viel für sich hat. Statt des sinnlosen OUTE peho- ` 


H St : KE Bein EEE 

TOU, das Morelli's Text bietet, wofür Caesar te zul pehorotta, Feuszner QU XAL pEAOTOLO vorgeschlagen I 
- Kay ee ee 3 j 7 E a z 

haben, liest B: 000S neraBoA7. So erhalten wir eine Aufzählung der Hauptabschnitte der Harmonik | 


Se Pr Kri e E GC z 
vezahmd THE APOASE TA ung XAL "pc (Anon. p. 29) mit Weglassung der beiden ersten ele- 


i e Sr 9 i 5 j 
mentaren Abschnitte zept yüoyywy und zept ðaotnuátwy. Das ganze Material der Harmonik wurde näm- 
lich von Aristoxenus zuerst in den ganannten sieben Abschnitten behandelt: er gab ihnen cine feste Anord- 


nung, die mit geringen Modifikationen bis auf die spätesten Zeiten fast unverändert dieselbe blieb. In seiner 
Harmonik p. 36—38 finden wir freilich eine andere Reihenfolge als an unserer Stelle: mept "0 "eum. 


S RF e SC a 
Snarqudrwv, wÜOyywv, gusTnudTwy, Tóvwv, petaßoiðy und zept e 


Totas. Plut, de mus. p. 39. 
Volkm. lässt die guotýuaTæ unmittelbar den õaoTÁLATO folgen und stellt sie vor die oðóyyor; die bei 
ihm fehlende nehorotle will Volkmann noch am Schlusse der Reihe einfügen. Dieselbe Anordnung sehen 
wir bei Alypius, Aristides und dem Anonym. Bellerm,, hier folgen sich die einzelnen Theile so: sióyyot, 
OAIT LATU, IUSTÝ LATA, TÉM, zap, peraßokat, nelorotia; ebenso bei Euklides und Gaudentius mit ge- i 
ringer Abweichung, Unter sústa verstanden die Griechischen Musiker die Verbindung mehrerer Intervalle, 
deren es zwei gab: das Tetrachord und die Doppeloctave (réstov). Das yé os Tongeschlecht, d. h., die 
Eintheilung der vier Klänge im Tetrachord war ein dreifaches: das enharmonische, das chromatische und das 
diatonische; das zweite mit drei, das dritte mit zwei Schattirungen (pi). Unter TVo! verstand man 
die Tonarten, deren es nach Aristoxenus dreizehn, nach Aristides fünfzehn gab, deren Namen von den Völker- 
schalten entlehnt sind, bei denen eine jede von ihnen im Gebrauche war; z, B, die dorische, hypodorische 
und hyperdorische u. s, wy, In dem Abschnitte zept Weg Bol wurden die verschiedenen Arten der Ueber- 
gänge besprochen, z. B, der Uebergang aus dem enharmonischen yévoc in das chromatische und umgekehrt, 


oder aus einem verbundenen Tetrachord in einen getrennten und umgekehrt, Die Melopöie endlich hatte 


zu ihrem Inhalte die Lehre von der Bildung eines melodischen Satzes, 


Sylben oder Bewegungsmomenten ausgefüllt, so heisst diese Zeit ypóvos sövderos. Auch hier 
sucht unser Schriftsteller seine Behauptung wieder durch ein aus der Harmonik (èx is mept 
TÒ Tpwogpevoy npaywareiac, s. Arist. harm. el I., p. 29. 30.) entlehntes Beispiel (rapaösıypa, 
früher öwotörns genannt) zu erläutern. Auch dort nämlich lässt das enharmonische Ton- 
geschlecht (áppovía) ein und dasselbe Intervall als zusammengesetzt erscheinen, das im 
chromatischen (Yp@pa) unzusammengeselzt ist, und wiederum tritt im diatonischen Ton- 
geschlecht (örzrovov) ein und dasselbe Intervall als unzusammengesetzt auf, welches im 
chromalischen zusammengesetzt ist; ja manchmal sogar finden wir in dem nämlichen Ton- 
geschlecht ein und dasselbe Intervall unzusammengesetzt und zusammengesetzt, wenngleich 
nicht an derselben Stelle des Tonsystems. Das angeführte Beispiel ist nur dadurch von dem 
in Rede stehenden Gegenstande (rpößArpa) verschieden, dass erst durch die Rhythmopöie 
die Zeitgrösse unzusammengesetzt und zusammengesetzt wird, während das Intervall durch 
die Tongeschlechter (y&yn) oder durch seine Stellung im System!) zu einem Ötdstnua däin: 
derov und söyderoyv wird.) 


Ee - RER un, BE et, ER 

1) So übersetze ich den mir unverständliehen Ausdruck: THS TOV ouozparos Tazews. Zusammen- 
gesetzte Intervalle sind solche, welche aus zwei oder mehreren Intervallen bestehen, wie die Quarte, hingegen 
t 


; Sue > O i ` SCT 
Aristoxenus sagt daher richtig von den zusammengesetzten Intervallen: ots Qpa XAL onornpasıy EVAL TWS 


einfach oder nicht zusammengesetzt ein Intervall, das nicht in kleinere zerlegt werden kann, wie die Diesis, 


fr d . e EI. em D 2 
aumBatver, vgl. Bellerm. zum Anonym. p. 71. Sollte in dem obigen Ausdrucke statt TOD GUT MATOS 


vielleicht zi SUSTZWATos zu lesen sein? 


2) Zur Erläuterung des oben Gesagten diene folgende kurze Notiz über die Tongeschlechter der Griechen, 

e . e e r ` SE - s e 
wie sie uns Aristoxenus selbst in seinen Appoyıyz otoryett dargestellt hat, dem auch die spätern Schrift- 
steller über Musik, z, B. Euklides 


y DH . sip T DH + D EY $ DH > D ae ~ 4 P mT 
ganzen Ton theilte er in zwölf Theile, einer von diesen Theilen hiess OwåsxaTuoptov. Das Tetrachord, 


Aristides, der Anonymus, Boethius und die andern gefolgt sind. Den 


welches aus einem halben und zwei ganzen Tönen besteht, wird also dreissig solcher Zwölftheile in sich 


fassen, die in verschiedenen Verhältnissen gruppirt werden konnten. So entstanden die drei Tongeschlechter, 


welche besondere Schattirungen Coban hatten, deren es im Ganzen sechs gab, Zur Veranschaulichung der 
verschiedenen ypóat, unter denen eine dem enharmonischen, drei dem chromatischen und zwei dem diatoni- 
schen Tongeschlechte angehören, diene folgende Tabelle, in der wir z. B. das Tetrachord: H C D E zu 
Grunde legen: 


Se z a j à 
1) yévos èvapuóvov: E Ee en A : 
(ápuovia) ii L 
2) yévos Ypwwarızöv: 
(pay) 4 A Pr 
a. wahaxdv: ar D == Le a er 
H L Cis D 
Se 1/, Alla 21 
b. zung: aa Zi 3 = 
H C Cis E 
E 6 E E De ee p 
H C Lis BE 
3) yévos Aldrovov: r 
TAG 9 : 
a, wahaxov: S l e 1 — 
u C D E 


b. 


SUYTOVOV ` 


Nachdem Aristoxenus das Wesen des ypsvos daöwderos und des ypövos süvdsros im 
Allgemeinen (xaðóňov) bestimmt und zur Erklärung ihrer Natur, nach seiner Gewohnheit, 
eine analoge Erscheinung aus dem Gebiete der Harmonik zu Hülfe genommen hat, sucht er 
die beiden Begriffe dadurch noch mehr zu präcisieren, dass er den obvderos in zwei Arten 
zerlegt (usprodtvros od zpoßhýpatoc), von denen er die eine mit Zeie ouvderos (das Wort 
osaöros nämlich ist, da es mit dem vorhergenannten ürkins dabvderos correspondierl, für 


gleichbedeutend mit &rkös zu nehmen), die andere mit zh aövderos xal mn dabvderos oder 


1ugede bezeichnet. Dem ärkas obvderos entsprechend nennt er diesmal dieselbe Zeitgrösse, 


die er vorhin blos dsövderos genannt, Ac daóvðetos. Man hat sich daher vor der Annahme 
zu hüten. als sollten mit diesen beiden Ausdrücken ganz verschiedenartige Begriffe be- 
zeichnet werden, ein Irrthum, in welchen Feuszner (Beilage II. von den Zeiten der Rhyth- 
mopöie) verfallen ist.) Aristoxenus giebt uns also für den gsývðetos drei verschiedene 


Definitionen. die sich aber einander vollständig decken: 


- e EN EEE er ES , SE, N 
1) Zeg te ypóvov péyeðos VTO We Eurlaßns 3 Dech Ylöyyon vòs 3 onpelov xatahngtj, 


nase ER ee : S 
2) (dmks dabvwderos:) ó nh pnòevòs zën Goufen Zum Sunpn£vos, 


3) eege, olos und Geh SuiÄaäo m 


b 10) e A b oi e S b 
StOVWY . und uno oloyywv, pnt UTO omp Etwy 


LATÉYETAL 


Letzteres ist, wie man sieht, dasjenige, welches mit unserm heutigen diatonischen Tongeschlecht genau über- 
einstimmt. Mit den Ziffern wird die Zahl der Öwdsxarnpöpta bezeichnet. Die ZS betrug im enharmo- 
nischen yévos 1/4 Ton, im yppa uahaxóv 1/3 Ton. Aus obiger Tabelle ergiebt sich nun leicht, was Ari- 
stoxenus bei der Vergleichung der Zeitgrössen mit den Intervallen behauptet (vgl. Eucl. introd. Harm. p. 9): 
Der halbe Ton Chproviov Sitz Öwdsxarnpöptn) ist im enharmonischen Tongeschlecht ein zusammenge- 
setztes Intervall, denn er besteht aus zwei Vierteltönen, im chromatischen und diatonischen ein einfaches 
(äsbvderov); der aus 12 Öwdexarnöpta bestehende Ganzton erscheint im enharmonischen und chromatischen 
Tongeschlecht als zusammengesetzt, im diatonischen als einfach; das Kl (E 18/12) ist im Chroma 
Aasbvderov. im diatonischen Geschlecht abyderov, das Öltovov (= 24/12) im enharmonischen dobvderoy, 
im chromatischen und diatonischen obyderov. Diejenigen Intervalle, die kleiner als der Halbton Cie? sind, 
12, 4/12 und ig sind, 


ergeben sich als ĝoývðeta; darunter sind diejenigen zu verstehen, welche — 
sowie diejenigen, welche grösser als der Zweiton (= 24/12) sind, als over erscheinen werden, vgl. 
Rousseau dictionn. de mus. I. p. 276 unter Intervalle. Was Aristoxenus mit den Worten &viore 62 xal tò 
abrd yévos tò och péysðos àgúvðeráóv te xal abwderov noč, où pévtot Zu T ad TÓT Tod 
SUITÝ LATOS meint, ist nach dem Vorangeschickten leicht ersichtlich : dasselbe Intervall Cus os), z. B. die 
enharmonische Diesis ist bei demselben Tongeschlecht, z. B. bei dem enharmonischen in’ der tieferen Region 
des Tetrachords doöyderov, in der höheren gývyðetov; der Halbton bei dem chromatischen in der tieferen 
Region daývietov, in der höheren oÖvderov; der Ganzton beim diatonischen Geschlecht in der tieferen Region 
söyvderov, in der höheren dodvderov. 


1) Seine Widerlegung s. bei Bosch, Rh. p. 35 Anm. 7. Dieselbe Ansicht wie Rossbach hatte schon 
vorher Bartels in seiner Ausgabe des Aristoxenus p. 38 ausgesprochen, wo er die irrigen Behauptungen Gep- 


pert's, Feuszner's, und Hermann’s mit wenigen Worten zurück weist, 


3 


er 


In No. 1 sehen wir die Erklärung positiv, in No. 2 und 3 negativ gefasst, und 
zwar ist sie in No, 2 allgemein gehalten, indem hier behauptet wird, dass die einfache 
Zeit (dsbvderos) von keinem fudptlöpevoy, d. h. nicht von einzelnen Momenten der drei 
rhythmischen Stoffe éis, péos, xvas) zerlegt wird, sondern jedes einzelne ihrer Mo- 


mente ihn gerade ausfüllt. 


5 


Wenden wir uns nun zu den beiden Arten des ypoóvos sövwderos der Rhythmopöie, und 
betrachten die Erklärung, die Aristoxenus von ihnen giebt, genauer, so finden wir, dass er 
a. unter dem arkos obvderos eine solche Zeitgrösse versteht, auf welche zugleich 


mehrere Momente von jedem der drei puduröpueve kommen, z. B. zwei 


Sylben, zwei Töne, zwei Bewegungsmomenle. Der irkös oöw)eros zerfällt dem- 
nach, wie Rossb. p. 36 ausdrücklich bemerkt, in mehrere dsövderot. 

b. Un oövderos zul zy dabwderos oder yirzös ist ihm eine Zeitgrösse, welche gleich- 
zeitig von einem Moment des einen fullulöpsvov und von mehreren der beiden 
andern hudmLöueva ausgefüllt wird, also nur von einer Sylbe und zwei oder 
mehreren Tönen, oder nur von einem Ton und mehreren Sylben, oder nur von 


einer Sylbe und mehreren orchestischen Semeien'). 


Um das Resultat der bisherigen Erörlerungen noch einmal kurz zusammenzufassen, 
mag darauf aufmerksam gemacht werden, dass Aristoxenus den ypövos von zwei verschiede- 
nen Gesichtspunkten aus betrachtet: einmal als Zeilgrösse an und für sich, und dann als 
Bestandtheil der rhythmischen Composition. In beiden Beziehungen kann er sowohl dabvwde- 
zog als cývðetoç sein, und zwar wird der doövleros in der ersteren stets durch eine kurze, 
der oövderos stets durch eine lange Sylbe, in der letzteren, d. h. in Beziehung auf die 
Rhythmopöie, wird der doövderos bald durch eine kurze, bald durch eine lange, der ausge 
stets durch eine lange Sylbe dargestellt werden; denn nur die lange Sylbe kann zerlegt 


werden, die kurze (ypövos rp@ros) ist untheilbar (Rossb. Rh. S. 20171. 


7 
r: P : (E . A daten eg a ` 
1) Wie z, B, im rhythmischen Doppelspondeus ( SE CH ), einem TOUS HxTagnuns, dessen Arsis und 


Thesis jede aus einem Tetpaonpos besteht und bei dem auf jeden Tetpdonpos zwei orchestische Takte 
Lë ~ D e a D + d P 
Léëec) kommen, s. Boeckh, de metr. Pind. p. 23. Bosch, Rh, p. 103. Derselbe Fall trat ein bei den mo6ss 


arsis thesis thesis arsis 
Swöerdangot: dem Tpoyatos onpuvtós (7 ) und dem dofie ( 7 ): beides ge- 
A 4 4 4 4 4 


dehnte Molossen, bei welchen auf jede vierzeitige Sprachsylbe abwechselnd mehrere Töne und Bewegungs- 
momente der Orchestik kamen, s. Boeckh, ebendas. Rossb, Rh. p. 97 folg. 


e TE) ` ni e o DET AS zo d z er 

2) Die im Obigen dargelegte Theorie des ype Gout. und oúvð., insofern er in der Rhythmopöie zur 
Anwendung kommt, findet sich bei keinem andern Schriftsteller erwähnt und man wird daher wohl nicht zu 
weit gehen, wenn man sie für eine Erfindung des Aristoxenus erklärt und sie ihm als ausschliessliches Eigen- 


Der nächstfolgende Abschnitt der oun arorysia ist der Betrachtung des Taktes 
Code) gewidmet.) Durch den Takt, sagt Aristoxenus, machen wir den Rhythmus der or. 
sðyotws bemerkbar, oder fassen ihn mit dem Gehöre (bei den orchestischen Bewegungen durch 
das Auge) auf. Es kann dies theils durch einen einzelnen Takt, theils durch einen Com- 
plex von mehreren Takten (wie in der rhythmischen Reihe) geschehen. Es giebt nun 
Takte, die aus zwei Taklzeiten (ypóvor, nämlich ypóvot bus oder ——oëze/), der Thesis 


(zò ğvw) und der Arsis (zò z4w)?). andere, die aus drei, nämlich aus zwei Thesen und einer 


- d ` - à E A I R e 
thum zuschreibt, Denn was wir bei Aristides und seinen Nachfolgern über den /poVos aobyvleros und out, 
r ` ~ 5 rc d 
lesen, ist lediglich von dem Y0- TPWTOS und dessen Erweiterung zum ovi. durch Hinzutreten einer oder mehrerer 
oe f H 2 7 en n D ES CR NR aE 
istid. p. 33: obvwderos 62 Zoo ypóvos ó Ömpeistur Guvanevos, TOUTWY O LEV OTAN- 


` Cer S à e ! 
ımhaalmv, O GE TETpArrhaalmy und ist dasselbe, was Aristox. p. 280 mit den Worten aus- 


Moren zu verstehen. s 


IWY TOU TPWTOU, D 0S 


drückt: rp@Tos Ev zë ypóvwv ó Dh kndevos ëm bh Con Zum õuvatòs du Ömpelivar, dionuos BE elc., 
wovon ich schon S. 15 gesprochen, bezieht sich aber keineswegs auf die Beschaffenheit des Ypövos in der 
Rhythmopöie. — Bartels und Rossbach haben, unabhängig von einander, zuerst einiges Licht in diese dunkle 
Lehre gebracht. die manchen namhaften Gelehrten vor ihnen, selbst einen G. Hermann irre geleitet, und da 
ich mich bei wiederholter Ansicht der betreffenden Textesstellen von der Richtigkeit ihrer Auffassung überzeugt 
hielt, so habe ich auch kein Bedenken getragen in der oben gegebenen Auseinandersetzung jenes schwierigen 


Theorems mich genau ihrer Darstellungsweise anzuschliessen. 


1) Ein für allemal sei bemerkt, dass von den drei Bedeutungen, welche das Wort „Takt“ in unserer 
Sprache hat, wonach es 1) das natürliche oder künstlich angelernte Gefühl für Rhythmik (in diesem Sinne 

8 . D zs 2 D D E ch ps e D a . a 
auch auf das ethische Gebiet übertragen), 2) die besondere, einem der drei podurlöueva eigenthümliche Ge- 


S Sn en 3 e 
staltung des Rhythmus (das zm nod®y der Griechischen Rhythmiker), wonach die moderne Musik 


von geradem und ungeradem Takt spricht und 3) denjenigen Zeitabschnitt bezeichnet, der von zwei Arsen 
begränzt wird, und den wir in der heutigen Notenschrift durch einen Taktstrich, bei der Ausführung eines 
Musikstückes durch jedesmaliges Niederschlagen der Hand oder des Taktstockes dem Auge hemerkbar machen 
— hier und im weitern Verlauf der Untersuchung das Wort nur in dem zuletzt angegebenen Sinne gebraucht wird. 


2) Die Ausdrücke Thesis und Arsis habe ich den von Feuszner gewählten, dem Taktiren mit der Hand 
oder dem Taktstocke (Ital. battuta) entlehnten Ausdrücken: Auf 


:hlag“ und „Niederschlag“ vorgezogen, weil 
wir von der Metrik her an jene Ausdrücke gewöhnt sind, und auch in dieser Schrift dieselben durchgehend 
für die bezeichneten Begriffe gebraucht worden sind. Dass Thesis und Arsis auch hier das Entgegengesetzte 
von dem Griechischen Apaıs und Pécs bedeuten, bringe ich nochmals in Erinnerung, s. S. 11 Anm. 2. — 
Das Ital. Wort battuta bedeutet nicht blos „Taktstock“, sondern auch „Takt“, und entspricht in der letzteren 
Bedeutung ziemlich genau dem Lateinischen percussio bei Cic. de or. III, 47. or. 58, Quintil. inst. or, IX, 
4, 51. XI, 3, 108 (wo percussiones durch quasi aliqui pedes erklärt wird), vergl. Mar. Victor, p. 2521, und 
dem Worte ictus, welches nicht blos die stärkere Betonung (Intension) des guten Takttheiles, sondern auch 
geradezu „Takt“ bedeutet, s. Forcell. lex. Auffallend könnte es erscheinen, dass Aristoxenus bei der Auf- 
zählung der möglichen Combinationen der ypóvot jedesmal das Wort tÒ ăyw (Thesis) vorangestellt hat, da 
wir doch bei der sinnlichen Darstellung eines Taktes zuerst den schweren (guten) Takttheil durch Niederschlag 
zu markieren pflegen, nicht umgekehrt den leichten (schlechten) zuerst, der ja dann nur als Auftakt betrachtet 
werden würde, den aber die Griechische Rhythmik gar nicht kennt. Denn die Ovaxpovats, die sich mit 
dem Auftakt der modernen Musik vergleichen liesse, ist lediglich eine Erfindung der Metriker; das, was in 
der Griechischen Rhythmik dem modernen Auftakte einigermaassen nahe kommt, war die dvrlleas, welche 
den Inhalt der siebenten Unterabtheilung des zweiten von den yevn roÖt%d handelnden Abschnittes bildete. 

S. 11. Bosch, Rh, p. 28. Die von Aristoxenus beobachtete Anordnung erklärt sich aus einer ganz analogen 


Erscheinung bei den Rhythmengeschlechtern. Das zweite nämlich, das unserm ungeraden Takte entspricht, 
) 5 p 
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Arsis und umgekehrt aus einer Thesis und zwei Arsen, noch andere aus vier Zeiten, näm- 
lich aus zwei Thesen und zwei Arsen). Aus einer einzigen Taktzeit kann kein Takt be- 
stehen, weil eine solche keine Theilung der Zeit bewirkt; diese nämlich ist erforderlich zur 
Bildung eines Taktes. Ob aber der Takt mehr als zwei Takttheile (oņusřa) enthält, hängt 
lediglich von dem Umfange (ueysdos) desselben ab. Ein kleinerer Takt nämlich, der einen 
für die alsdnaıs leicht auffassbaren Umfang hat, ist auch bei zwei Takttheilen leicht zu über- 
sehen; ein grösserer hingegen, dessen Umfang schwer auffassbar ist, bedarf mehrerer Takt- 
Iheile, damit durch Zerlegung des ganzes Taktes in mehrere Theile sein Umfang übersicht- 
licher (eösvvortötepovy) werde. Aus welchem Grunde aber bei der Theilung des Taktes in 
onpeta die Zahl Vier nicht überschritten werden darf, will Aristoxenus erst später zeigen. 
Gleichzeitig warnt er vor einem Missverständniss, wozu seine bisherige Deduktion leicht ver- 
anlassen konnte, nämlich vor dem, als hätte er behauptet, der Takt werde nicht in mehr 
als vier Factoren zerlegt. Die Zahl Vier gilt nur von den Takttheilen (onpsia), nicht aber 
von den Taktgliedern, wie die heutige Musik die kleineren Theile nennt, in welche jeder 
Takttheil sich zerlegen lässt. Im °/ı Takt z. B. heisst ein jedes Viertel ein onusiov. Das 
einzelne Viertel kann in Achtel zerlegt werden, das Achtel in Sechzehntel u. s. w. Im 
"is Takt werden die drei onueiz durch halbe Noten bezeichnet; jedes derselben kann in 
Viertel, jedes dieser Viertel in Achtel u. s. w. zerlegt werden. Diese kleineren (aliquoten) 
Theile, in welche jedes onustov zerfällt und welche die heutige Musik mit dem Ausdruck 
„Taktglieder* bezeichnet, sind gemeint, wenn Aristoxenus fortfährt: manche Takte werden 
bis ms Doppelte, ja bis in’s Vielfache der genannten Zahl zerlegt. Doch wird nicht der 
Takt an sich (robs xa? adröv) in mehr als die genannte Anzahl zerlegt, sondern die rhyth- 
mische Composition bildet derartige Zerlegungen. Man muss also genau unterscheiden die 
Gliederung des Taktes nach Takttheilen (onpsix), welche durch die oben angegebenen 
Verhältnisse der Arsen zu den Thesen bedingt ist, und dasselbe bezeichnet, was wir 
schweren und leichten oder guten und schlechten Takttheil nennen, und nach Taktgliedern, 
welche von der Rhythmopöie erzeugt werden. Am Schlusse dieses, das Wesen des ein- 
zelnen Taktes (Try Tod roöds xa? aörby Sövanıy) behandelnden Abschnittes sagt unser Ver- 
fasser: Die Takttheile (oņusia) eines jeden Taktes bleiben fortwährend gleich (Ga), sowohl 
si} 


die Rhythmopöie entstehenden Zerfällungen — die Taktglieder — gestatten einen mannig- 


at); die durch 


der Zahl als ihrem Umfange, d. h. ihrer zeitlichen Ausdehnung nach (yes 


H 


führt ausser dem Namen Yevos Ötrkdatov, unter dem es gewöhnlich vorkommt, auch noch die Nebenbezeich- 
nung "uge (oun Body, Obwohl auch der Trochäus dazu gehört, so findet man es doch niemals yévos Tpo- 
"tan genannt, wahrscheinlich weil der Jambus, in welchem die Thesis der Arsis vorangeht, die Norm für 
die ganze Gruppe von Füssen bildete, deren Thesis zur Arsis im Verhältniss von 1 : 2 steht. 


1) Ich habe mich hier strenge dem von Feuszner restituierten Texte angeschlossen, s. S, 9 Anm, 4. 


falligen Wechsel. Auch hier verweist er wieder auf eine spätere Stelle seines Werkes, 
welche das eben Gesagle noch klarer machen wird; doch glaube ich, dass nach der von 


mir gegebenen Erklärung über den Sinn der letzten Worte des Verfassers kein Zweifel 


mehr obwalten wird. 


Uebersehen wir noch einmal diesen ganzen Abschnitt der Aristoxenischen Lehre 
von dem Wesen des Einzeltaktes, so werden wir finden, dass sie nichts Schwieriges, nichts 
Unverständliches enthält, sobald wir nur über den Sinn im Klaren sind, welchen Aristoxenus 
mit den Ausdrücken ypóvos, anustov, dpwduös verbindet. Dass sie an der vorliegenden Stelle 
etwas Anderes bedeuten müssen als in den früheren Abschnitten seines Werkes, liegt zu 
Tage.‘) Wie überhaupt die Terminologie der Alten bei aller Reichhaltigkeit ihrer Ausdrücke 
doch darin eine gewisse Beschränktheit erkennen lässt, dass nicht selten heterogenen Dingen, 
wenn sie nur in einiger Verwandtschaft zu einander stehen, dieselben Namen beigelegt wer- 
den, und wie die in einer Wissenschaft feststehenden und durch vielfachen Gebrauch ein- 
gebürgerten termini in eine andere übertragen werden, wofern sich nur unter den damit 
bezeichneten Objekten eine gewisse Achnlichkeit zeigt, so begegnen wir auch in der Rhyth- 
mik Ausdrücken, die theils Heterogenes in derselben Wissenschaft bezeichnen, theils aus 


anderen Wissenschaften zur Bezeichnung ähnlicher Begriffe herübergenommen sind. So 


1) In den technischen Schriften der Alten würde uns Vieles verständlicher sein, wenn wir mit ihrer 
Terminologie vertrauter wären, Für einzelne Disciplinen ist nach dieser Seite hin schon viel gethan, z, B, für 
die termini rhetorici und grammatici, Um die Erklärung der letzteren hat sich Skrzeczka durch seine beiden 
Abhandlungen über Apollonius Dyscolus in den Königsberger Programmen von 1853 und 1855 ein unbestreit- 
bares Verdienst erworben. Dieser dunkele Schriftsteller, der Repräsentant einer weitverzweigten, bis in die 
spätesten Zeiten der Griechischen Literatur hinabreichenden Schule, der dem Verständnisse bisher fast unüber- 
windliche Schwierigkeiten entgegensetzte, wovon wohl auch die Verderbtheit des Textes einen grossen Theil 
der Schuld tragen mochte, ist durch Ss, lichtvolle Darstellung seiner Doctrin unserer Auffassung um Vieles 
nähergerückt, Dass wir mit den Kunstausdrücken mancher Disciplinen bekannter sind als mit denen anderer, 
mag wohl auch darin seine Erklärung finden, dass uns von manchen eine grössere Zahl von schriftlichen 
Denkmälern erhalten ist, in denen sie ausführlich und systematisch behandelt werden, wie das bei der Rhetorik 
bekanntlich der Fall ist, Von der Griechischen Musik lässt sich nicht ein Gleiches sagen, noch weniger von 
der Rhythmik, die wir, wie ich schon im Eingange meiner Schrift bemerkt, nur aus wenigen kurzen Frag- 
menten und hin und wieder bei Griechischen und Lateinischen Schriftstellen vorkommenden Bemerkungen 
kennen, wesshalb es auch nicht zu verwundern ist, dass sie bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts noch als 
ein Buch mit sieben Siegeln angesehen wurde. Hermann war der erste, der einiges Licht auch in diese so 
lange vernachlässiste Wissenschaft brachte, ihm folgte Boeckh, der auf ganz andere Prinzipien seine Theorie 
gründete, ohne dass es auch ihm gelungen wäre die vielen dunkeln Partieen dieser Doctrin vollständig auf- 
zuhellen. Den beiden Gelehrten, Rossbach und Westphal, war es vorbehalten in jüngster Zeit durch die 
Leuchte der Wissenschaft die dunkeln Schatten zu zerstreuen, die trotz der unausgesetzten Bemühungen jener 
beiden Koryphäen der Philologie sie bis dahin umhüllten. Ihre Theorie, wie sie uns in den beiden Werken 


der Griechischen Rhythmik und der Griechischen Metrik vorliegt, ist das einzig sichere Fundament, auf dem 
man fortan weiter bauen darf, und erfreulich ist es zu sehen, mit wie gutem Erfolge ihr System in der kürz- 
lich erschienenen Ausgabe des Aeschyleischen Agamemnon von Weil in Besangon (Giessen 1858) zum ersten 
Male zur praktischen Anwendung gebracht worden ist. 
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haben wir S. 17 folg. und S. 20 die verschiedenen Bedeutungen des ypövos daúvðetos und 
des ypóvos sövderos kennen gelernt; so theilt die Rhythmik mit der Harmonik mehrere termini, 


wie z. B. die ywy und die weraßorr. 


In der vorliegenden Stelle sehen wir durch die Ausdrücke ypövor und ouusig etwas 
ganz Anderes bezeichnet, als wir bisher darunter verstanden haben. Dass man sich die 
ersteren nicht als identisch mit den ypövor zpëicot (Moren) zu denken habe, muss bei auf- 
merksamer Betrachtung alsbald einleuchten; ebensowenig dürfen die hier genannten Gm 
für gle sichbedeutend mit jenen kleinsten Bewegungsmomenten gelten, von welchen ich S. 14 
Anm. 3 gesprochen habe. Die Ausdrücke ypövor, oņpcřa und geluet sind an unserer Stelle 
synonym; die Verschiedenheit der Bezeichnung erklärt sich daraus, dass die Mittel, welche 
das durch sie Bezeichnete zur sinnlichen Erscheinung bringen, in stofflicher Hinsicht ver- 
schieden sind. Der Ausdruck ypsvos gehört ausschliesslich der Rhythmik an; ounst (signum) 
heisst ursprünglich jedes Zeichen, dann ein durch xno cwpatxý d. h. durch die Bewe- 
gung der Gliedmaassen Behufs Markirung der Zeittheile hervorgebrachtes Zeichen, worauf 
das Taktiren beruht!); der Ausdruck apıduss endlich, der hier in den Verbindungen sis màsiw 
Toy zerrdpwy dpiyumv, als Gran tod sipnuévov nAndous dpðpòy xat els noAAanıdawv (Mor. 
p. 290) und ap gpdiuug xal zap peyéðe erscheint, ist der Arithmetik entlehnt. Wie z. B. 
von einem einzigen oyweioy hehauptet wird, es vermöge nicht die Zeit zu theilen: Zu anuetov 
ob zow Öralpssıy Xpövov, so ist auch die Einheit oder die Zahl Eins nicht im Stande die 


Mehrheit oder Vielheit zu theilen. 


Dass unter onpeiov hier nicht die Grundzeil (ypóvos rpwros) verstanden werden 
könne, wofür selbst Boeckh de metr. Pind. p. 22 das Wort genommen, hat zuerst Feuszner 
in der Beilage II. zu seiner Ausgabe p. 49 u. folg. in umfassendster Weise dargelhan. 
Denn wäre onwzioy mit ypóvos rpwros gleichbedeutend, sagt er, so würde Aristoxenus mit 
der Forderung, die Taktsemeien dürften nicht die Zahl Vier überschreiten, einer spätern 
ausdrücklichen Behauptung widersprechen, wonach in dem päonischen Rhythmengeschlecht, 


dem dritten und letzten in der Reihe der , der Takt (robs soft dry) aus fünf Moren 


besteht. Auch würde bei dieser Annahme der Pyrrhichius Chyspóv), den er selbst als zu 
flüchtig und ausdruckslos an einer späteren Stelle (Mor. p. 302) entschieden verwirft, in 


der vorliegenden seiner leichten Auffassbarkeit und Uebersichtlichkeit wegen vor den andern 


1) Das entsprechende Verbum ist ayjatvesdot, welches Aristoxenus am Eingange dieses Abschnittes braucht: 
vm Ò onnawöuele ën buddy xal Yvapımov mowdwev ti alalnası, zue Go, Das demselben Wort- 
stamme angehörige Substantiv opa war als rhythmischer Kunstausdruck nicht im Gebrauch; es kommt nur in 
den Zusammensetzungen ÖlaNLOS, Stonne u. s. w. vor, die Rossbach p, 34 direkt aus oruzlov gebildet 
sein lässt und als gleichbedeutend mit òiypovos, Tpiypovos u, s. w. bezeichnet. Vergl. ebendas. p. 38. Das 
Verbale an129l% findet sich p. 302 Mor. in der Verbindung Tuut zoò oracle, s. S. 28 


Taktarten belobt, die rhyihmischen Füsse von drei und vier Moren ihres grösseren Umfanges 
wegen für schwer auffassbar erklärt werden, was doch ungereimt wäre. Die vierzeiligen 
Füsse, also der Anapäst, Dactylus, Spondeus und Proceleusmalicus würden das Maximum des 
von ihm statuirten Taktumfanges enthalten, die fünf- und sechszeiligen Takle wären völlig 
ausgeschlossen, was ebenfalls seiner Lehre widerspricht, der Takte mit grösserer Morenzahl, 
die, wie wir bald sehen werden, sich bis zu 16, 18 und 25 Grundzeiten in den drei Rhylh- 
mengeschlechtern ausdehnten, ganz zu geschweigen. Endlich gestalteten bei jener Voraus- 
setzung die vier Semeien keine Zerlegung in kleinere Zeittheile, da die Grundzeit die kleinste 
und keiner Zerfällung fähig ist, s. S. 15. Die Semeien aber, von denen Aristoxenus in 
unserer Stelle redet, lassen eine Zerlegung in kleinere Zeittheile zu, wie die Worte Get òè vi 


ötauapreiv etc. besagen. 


Dies die Argumentation Feuszner’s, gegen die sich schwerlich ein erheblicher Ein- 
wand wird vorbringen lassen. S. 53 und folgg. führt er den evidenten Beweis, dass hier 
unter den es oder ypöyor die rhythmischen Zeiten oder Takttheile zu verstehen sind, 
was auch dem Sprachgebrauch der Rhylhmiker gemäss ist, welche statt des deutlicheren 
Ausdruckes ypóvor zën oder Zones, womit sie Arsis und Thesis bezeichnen (Rossb. Rh. 
p. 24), sehr häufig das Wort ypövor ohne weiteren Beisatz gebrauchen. Dasselbe gilt von 
dem Ausdruck Zeus, der ebenfalls nichts Anderes als die Takttheile bezeichnet. Vergl. 
Beilage V. 


Nachdem Aristoxenus im Allgemeinen ven dem Takte und seinen Bestandtheilen, 
der Arsis und Thesis, den onusiz in dem eben angegebenen Sinne, gesprochen, fasst er 
das Verhältniss in’s Auge, in welchem dieselben zu einander stehen können. Dieses kann 
entweder rational (Aöyos zc) oder irrational sein (dAoyla). Letzteres wird aber nur dann 
errhylhmisch sein, wenn es in der Mitte liegt zwischen zwei für die asdyas klar auflass- 


baren Verhältnissen (Asyor yvopıpon). 


Wenn man sich nämlich einen Takt denkt, in dem die Arsis sowohl als die Thesis 
zweizeilig (öfsnwos) ist, also im Verhältniss der Gleichheit steht (2 : 2, rationaler Dactylus), 
daneben einen Takt, in welchem die Arsis zweizeilig, die Thesis aber einzeitig ist, d. h. 
die Hälfte der die Arsis füllenden Zeitgrösse beträgt (2 : 1, ralionaler Trochäus), und wenn 
man als dritten Takt einen solchen sich vorstellt, der wieder eine gleichgrosse Arsis wie 
die ersten beiden, aber eine Thesis enthält, welche die mittlere Grösse (uésov véyeðoc) 
bildet zwischen den beiden vorhin angegebenen Thesengrössen (also zwischen 2 und 1, das 
ist 1/2), so wird dieses letztere ein Takt sein, in welchem Arsis und Thesis zu einander 
in irrationalem Verhältniss stehen, nämlich in dem Verhältniss von 2 zu 17/2, welches in der 


Mitte liegt zwischen zwei für die «isðņo klar auflassbaren Verhältnissen, nämlich zwischen 


dem der Gleichheit (2: 2, tò Zoe) und dem des zweifachen (2 : 1, tò örmidawy). Den so 


eben beschriebenen Takt nennt Aristoxenus yopsios akoyos. Wie das Ralionale (ntóv) und 
das Irrationale (&Aoyov) in der Rhythmik zu verstehen sei, macht er wiederum an einem 


Beispiele aus der Harmonik klar’). 


Wie nämlich in der Lehre von den Intervallen, sagt Aristoxenus, ein solches Inter- 
vall als seinen Bestandtheilen nach rational (xatà pépos ņtóv) angesehen wurde, welches 
dem Umfange der sing- und spielbaren Töne liegt (peiwöoöpevoyv), und seiner Tonhöhe 
(uéyeðos) nach deutlich aufgefasst werden kann, wie z. B. die consonierenden Intervalle und 


der Ton oder alles, was mit ihnen ein und dasselbe Maas hat (söuustpa)?), dagegen als nur 


dë ` = er IT Ce 
1) Ueber die Gout otoya des Aristoxenus, die hier citiert werden, s. S. 6 Anm. 2. Der 

a vm aN > = N 
Ausdruck Get 0S und èvtadia Grau apcs ù entspricht dem kurz vorher p. 291 gebrauchten Get òè en òt- 
auapreiv; auch hier leitet er eine ausführlic here Erklärung ein. — Schon oben wurde beiläufig bemerkt, dass 


Aristoxenus es liebt zur Verdeutlichung der von ihm in der Rhythmik aufgestellten Lehrsätze und Definitionen 
verwandte Erscheinungen aus dem Gebiete der Harmonik herbeizuziehen. Die pop. story. sind reich an 
derartigen Beispielen; ich führe folgende an; p. 270. 282, wo von dem péhos und der um welmöoden 
nur beiläufg als von rhythmusfähigen Stoffen die Rede ist; p. 283, wo zwischen der Rhythmopöie und der 
Melopöie eine Parallele gezogen wird; p. 275. 286. 294, wo Aristoxenus die verschiedenen Verhältnisse der 
Intervalle mit den verschiedenartigen Zeitgrössen in Vergleichung stellt: was er alles p. 285 mit rapadelynara 
&x Cie Tepl TÒ hpuocpévov Tpaypatelas Ingllevra bezeichnet, Auch M. Hauptmann in seinem eminenten 
Werke: Die Natur der Harmonik und der Metrik (wofür es eigentlich: „der Rhythmik“ heissen sollte) Leipzig 
1853, hat sich bei der Darstellung der rhythmischen Verhältnisse, welche den zweiten Theil des Buches von 
p. 223 an umfasst, derselben Methode mit gutem Erfolge hedient. Auch er nimmt zur Erklärung der drei 
von ihm statuierten Rhythmengeschlechter, des zwei-, drei- und vierzeitigen, die Intervalle der Octave, Quinte 
und Terze zu Hülfe. Das fünlzeitige und siebenzeitige erklärt er für unorganisch und ihr in der modernen 
Musik sehr seltenes Vorkommen als Curiosität (p. 231 folg.), weil sie in der Accordverbindung kein Analogon 
finden. Freilich hat er dem durch das ganze Buch hindurch sichtbaren Streben nach trichotomischer Gliede- 
rung seines Stoffes die, wie mich dünkt, unumstössliche Wahrheit aufgeopfert, dass nach Ausschluss jener 
für unorganisch gehaltenen Rhythmen in der modernen Musik eigentlich nur zwei Rhythmengeschlechter exi- 
stieren: das gerade, wozu das zwei- und vierzeitige gehört, und das ungerade, welches letztere unserm Tri- 
peltakte entspricht. Das vierzeitige wird sich überall auf das zweizeitige zurückführen lassen, und braucht 
nicht als ein besonderes Geschlecht hingestellt zu werden, 


2) Consonierende Intervalle (söuowva, entgegengesetzt den Öldepwmva.) zählten die Musiker vor Ari- 
stoxenus drei: die Quarte, die Quinte und die Octave. Dieser dagegen (harm. elem. p, 45) und nach seinem 
Vorgange Euclid (introd. harm. p. 13) fügten dem erweiterten Tonsysteme entsprechend noch fünf hinzu, näm- 
lich die Undezime, die Duodezime, die Doppeloctave und die über dieser liegende Quarte und Quinte (vergl. 
Gaudentius und Bacchius). Zu den söpnerp@ gehören in Bezug auf den övos die Intervalle der Ölscts, 
des Mjurröviov, des KE des Öltovov, Tpitovov u. s. W., deren gemeinsames Grundmaass das Sw- 
Gegen päpou ist (s. S. 18 Anm. 2) in Beziehung auf die acht oben genannten Consonanzen deren Octaven, 
wie sie z. B. bei Instrumenten vorkommen, deren natürliche Stimmung eine ungewöhnlich hohe ist: TÒ Tpls 
Gë "OO, zÒ Tpls Gud aan xal Gë Keck u. $. W., s. harm. el. p. 20. Was Aristoxenus ein ir- 
rationales, was er ein rationales Intervall nennt, hat er nirgend deutlich ausgesprochen (s. Bellerm, zum Anon. 
p- 72); doch geht aus seiner Berechnung des Tones (— 1/6 der Octave) und der nach der gleichschwebenden 
Temperatur abgemessenen Normierung der übrigen Intervalle hervor, dass er um eine incommensurable Grösse 
hinter dem Maasse zurückblieb, welches Pythagoras und seine Schüler, die streng arithmetisch in ihrer Kanonik 
verfuhren, für den Ton und alle übrigen Intervalle bestimmt hatten, Ueber Consonanz und Dissonanz vergl, 
Marx Allg. Musikl. p, 42. 


-m em 


den Verhältnissen der Zahlfactoren nach (xat obs av dënn pávov Adyous pnróv) ein 
solches, welches nicht die obige Eigenschaft besitzt, d. h. nicht der Folge der melodischen 
Töne entspricht (äpsAwörzoy): ebenso hat man sich auch die Rationalität Cé pnzóv) und 
die Irrationalität bei den Rhythmen zu denken. Unter dem frröy versteht man also ein 


welches der Natur!) des Rhythmus ent- 


solches Verhältniss zwischen Thesis und Ar 
spricht, unter dem &Aoyoy ein solches, das nur den Zahlfactoren nach rational ist (xarà tobe 
av dpdiuëeg wövov Aöyovs). Diejenige Zeilgrösse nun, die im Rhythmus den Werth einer 
rationalen hat, muss 1) zu denen gehören, die in der rhythmischen Composition vorkommen, 
2) muss sie ein ralionaler Theil (uśpos Anzia) des Taktes sein, in dem sie vorkommt. Unter 
der nur den Zahlfactoren nach rationalen Zeitgrösse denke man sich eine derartige wie bei 


den Intervallen das Swöszarnpöprov und was dem Aehnliches beim Intervallenwechsel (ev 


als av Ömornucrwy mapahkayais) vorkommt. Aus dem Gesagten geht hervor, dass die 
zwischen der zweizeitigen und einzeitigen Thesis in der Mitte liegende Zeilgrösse (17/2) zu 
den die Arsis bildenden Zeitgrössen (2) in keinem rationalen Verhältniss stehen wird (où 


obunsrpos ti Biss); denn es giebt für sie kein gemeinsames rhylhmisches Maass (ouëën uétpov 


NR 
xowòy supvðuoy). 


Wir kommen jetzt zu dem letzten Theile des uns erhaltenen Fragments, in der die 
sieben zoòmal dragopal entwickelt werden. Ich werde mich hier sehr kurz fassen, da schon 
früher S. 11 der Inhalt desselben angegeben ist, dann aber auch die hier aufgestellten Sätze 
so einfach und jedem, der den früheren Deductionen unseres Verfassers mit Aufmerksamkeit 
gefolgt ist, so verständlich sein müssen, dass sie einer ausführlichen Erklärung nicht bedürfen. 
Ueberdies verweise ich auf Rossbach’s umfassende und lichtvolle Darstellung der õwyopà 


Kara }os im zweiten Abschnitte seiner Griech. Rhythmik. 


H 


Zuerst unterscheidet sich ein Takt vom andern durch seinen Umfang (peysdos): die 
Takte nämlich können ungleich gross sein; sodann durch das Geschlecht (yevos), insofern 
das Verhältniss der die Arsis und Thesis ausfüllenden Zeiten in dem einen das der Gleich- 


heit (ô od Zon Aöyog), in einem andern das des Doppelten (ó od ötrAastoyos) ist, in einem 


1) Die stärkere und schwächere Intension der Stimme, mit welcher die einzelnen Taktiheile versehen 
werden (denn auch die Thesis hat eine solche, nur ist sie schwächer als die der Arsis, s. S. 11 Anm. 2) bringt 
eine Gliederung des Taktes hervor, durch deren stätige Wiederholung eben das entsteht, was man eine rhyth- 
mische Reihe oder schlechtweg Rhythmus nennt, Die Gruppen von 3, 4 und 5 Einheiten nämlich (denn 


tò Bourg péysðos mavreAms Ay Eyoı zc thv zpëtcin onwaotav, wie Arist. p. 302 Mor, sagt) sind für 
die alalmars am verständlichsten in den Zerlegungen 2 +2, 2 —— 1 und 2 -+ 3. Sie heissen Aöyor DE 
wxoi oder roötx0l, und liegen der gesammten Rhythmik zu Grunde. Sie sind die rationalen, im Gegensatz 
zu ihnen stehen die oben genannten Adr ka apuy. Die durch erstere bezeichneten Abschnitte des 
Taktes sind die früher $. 21 behandelten ypóvot pvtpxoi oder roÖtKDt, vergl. Rossb, Rh. p. 24 u. 40. 
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dritten irgend ein anderes Verhältniss der eurhythmischen Zeiten erscheint.) Die dritte 
örazopd ist die, wonach sich ein Takt von dem andern durch das numerische Verhältniss, 


welches die Arsis zur Thesis hat, unterscheidet (zobs prós und zobe hoyos). Der vierte 


Unterschied beruht in der obvdssıs: mödss Asösvderoı oder arkor sind die móðe zor und die 


aus gleichen Füssen bestehenden rhythmischen Reihen, cóvðetot dagegen die aus verschiede- 
nen Füssen zusammengesetzten. Den fünften bringt die $ratpesıs, den sechsten das oyhypa 
hervor, d. h. rhythmische Reihen, die an Zahl und Form der Takte gleich sind, können durch 
verschiedene Gruppierung der Takte verschiedene syyuaraz erhalten. Endlich die siebente 


<, welche darin besteht, dass in gleichgrossen Takten bald die 


Zap bildet die gz 
Arsis bald die Thesis vorangestellt werden kann (ëvcihioen Srmpspouav ` giäim of zu Av 
ypovov mpbs Toy age dvrzeiuevov čyovtes, s. S. 21 Anm. 2. Vergl. Rossb. Rh. p. 70 und 
Metr. p. 133). Dieselben ötaxgopal werden von Aristid. p. 35 und Mart, Cap. p. 192 behan- 


delt; auch Psellus hat sie wörtlich aus Aristoxenus entnommen”). 


Die Takte, welche eine fortlaufende rhylhmische Composition zulassen, können drei 
verschiedenen Rhythmengeschlechtern (yzvn) angehören: entweder dem dactylischen oder dem 
jambischen oder dem päonischen (hemiolischen). Daetylisch nennt man dasjenige, in welchem 
das Verhältniss der Takttheile zu einander, d. h. der Arsis zur Thesis gleich, oder der Exponent 
= 1; jambisch, in welchem der Exponent = 2; päonisch, in welchem der Exponent = 1'/s ist. Zu 


dem ersteren gehören der Anapäsl, Dactylus, Spondeus, denn der Pyrrhichius (75 ötsnuov péystos 


oder ysyd) wird von Aristoxenus als ein Takt, dessen Semeienzahl zu klein ist’), ver- 


1) Aristoxenus kann damit nur das Verhältniss 2 : 3 oder 3 : 2 gemeint haben IC) 7u1okıv). 
da er die übrigen Verhältnisse, welche zwischen Arsis und Thesis stattfinden können, z, B, das Verhältniss 
1: 3 (pirkdamv), 3:4 ( 


Martianus und Psellus statuieren auch noch ein Yzvns SD DM als rhythmisch, welches in seinem geringsten 


zprroy) als unrhythmisch ausschliesst, Die späteren Rhythmiker Aristides, 


sios sieben Moren enthält, von denen 4 auf die Arsis und 3 auf die Thesis kommen, s. Rossb. Rh. p. 29. 


2) Wesshalb Aristoxenus die OXO XUT oyztd). gerade den Füssen zuweist, welche zwar von 
gleichem Umfange sind, in denen aber Arsis und Thesis nicht gleiche Morenzahl haben, womit er offenbar 
den Jambus und Trochäus meint, und sie nicht auch bei dem Anapäst und Dactylus gelten lässt, erklärt 


Rossb, p. 29 daraus, dass es sich bei der Messung der Reihen vornehmlich um jene beiden Füsse handele, 


3) Seine TOÒLAT Gut wird von Aristoxenus oC genannt, womit wohl gesagt sein soll, dass 
die einzelnen Takte der Kleinheit und Flüchtigkeit der anuela wegen zu dicht aneinauderrücken, indem die eme 
Arsis zu schnell auf die andere folgt und das Ohr daher kaum mehr die einzelnen Takte in ihren Bestand- 
theilen Arsis und Thesis klar aufzufassen vermag, s. Feuszner zu d. St, u, Bartels p- 53. Wir können den 
Pyrrhichius mit dem ?/s Takt vergleichen, der im langsamen Tempo wohl sehr selten, in bewegtem gar nicht 
vorkommen dürfte, s. Marx Allg. Musikl. p. 99. folg., Schilling Univ.-Lex. der Tonk. VI p. 569. Der Aus- 
druck oypasia entspricht wohl dem anwatvesdun Toy puluov xal Yyopıuoy zosi cp alalhrası p. 288 
Mor. (vergl. S. 24 Aum.); das Wort RUXYÒY ist aus der Harmonik hergenommen gleich manchen andern 
rhythmischen Kunstausdrücken, wie ich S, 24 oben und S. 26 Anm, 1 gezeigt habe, 1lvxv6v nämlich nann- 
ten die Harmoniker ein Intervall, welches aus den beiden tiefern Intervallen des Tetrachords zusammengesetzt 
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worfen; zu dem zweiten der Jambus, Trochäus, Amphibrachys und deren proportionale Er- 
weilerung‘; zum dritten der Päon und der von den Melrikern sogenannte Creticus. Demnach 
sind die kleinsten Takte die dreizeitigen (ot èv tpiońpo peyéðen , die zu »dem jambischen 
Geschlecht gehören, denn die Zahl Drei ist die kleinste, welche das Verhältniss des Doppelten 


gestattet. Ihnen zunächst stehen die Takte von vierzeitiger Grösse d. h. die vier Moren ent- 


halten (of èv tetpasýpo peyéðer — Öuxtukzot T ever), denn die Zahl Vier gestattet zwei 


Verhältnisse: das der Gleichheit und das des Dreifachen. Das letztere (1:3 oder 3: 1) ist 
nicht rhythmisch (s. S. 28 Anm. 1), das erstere bildet den Grundtypus des dactylischen Ge- 
schlechtes. In dritter Reihe stehen die Takte von fünf Moren (of èv revraoipw peysder). 
Bei der Zahl Fünf sind zwei Verhältnisse möglich: das des Vierfachen und das des Andert- 
halbfachen (zò Aurskov); nur das letztere ist nach Aristoxenus errhylhmisch und bildet das 
päonische Geschlecht, das erstere (1:4 oder 4 : 1) erklärt er für einen Aöyos to Zpruduss. 


Das vierte pé ist das &donwov, d. h. Takte von sechs Moren. Dieses ist dem jambi- 


schen und dem dactylischen Geschlecht gemeinsam; denn die Zahl sechs lässt drei Verhält- 
nisse zu: das der Gleichheit (3 : 3), das des Doppelten (2 : 4 und 4:2) und das des Fünf- 
fachen (1:6 und 6: I), wovon das erstere dem dactylischen, das zweite dem jambischen 
Geschlecht angehört, und das dritte ein Aöyos où» šòpvðuos ist. Die siebenzeilige Grösse 


wedos) geslaltel keine taktische Zerlegung (roötwn Sratpzars). Denn von den 
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drei in der Zahl Sieben vorkommenden Verhältnissen ist kein einziges (089% eis)') errhyth- 
misch., Eines nämlich ist das epitritische (3 : 4 oder 4 : 3), das zweite ist dasjenige, dessen 


Exponent 21/2 (2:5 oder 5 : 2) beträgt, das dritte ist das des Sechsfachen (1 : 6 oder 6: 1, 


o Tod Earkasiov). 


Die fünfte Stelle dürften daher die achizeiligen Takte (of èv Zezgatum eye) ein- 


i 
st, Ererörn ... Hiermit bricht die Scala des l 


v EH > N ` \ m 
nehmen; zaoovrar © nbror GaxTuAmnt TW 


à PT , : = 
ist und eine geringere Anzahl Gw6szarzwoptz enthält als das dritte oder höchste Intervall des Tetrachords, 


` D a za ` ` 
TOUTOU Sws Av EV TETPUYOpOW ov TEITADWY GK 


s. Aristid, harm. el, p. 50: muxvoy CS À 


e ~ v DH > A d a 
Luana TY Gap TÈ Gun QI He gUVTE EVOS SAATTW TOROV KAT: 
6 


st, vgl. dens. p. 24, 


>, , ~ 
EAATTOVWY TOU 


Bacch. p. 6 und Anon, p. 62: 


LATAS 


ÕLAITÝ LATOS E 
übersetzten TVXY5Y mit spissum z. B. Boeth. de mus. p. 1477 ed. Basil. Die Ausdrücke @rV4VOS (non spissus) 


PAPÜTUXVOC, MEIOTUXVOS, Gcbruxvos erklärt Bellerm, ebendas. Die S. 18 Anm. 2 gegebene graphische 


H THY oa TEsaupmy ouuzwviay mit Bellerm, Note zu p. 58. Die Römer 


Zeichnung wird das Gesagte klar machen. Die beiden tiefsten Intervalle im enharmonischen und chromati- 
schen Tongeschlecht sind zusammeugenommen kleiner als das höchste und bilden demnach ein GEI (d. h. 
die Intervalle sind sehr dicht an einander gerückt): 6:24, 8:22, 9:21. 12:18. Im diatonischen Ton- 
geschlecht kann das nuxyòy nicht vorkommen, denn 15 15, 18 grösser als 12. 


$, wie Bartels schreibt, der wir in den G 


- = ADa m 
1) Wegen der Form ooflst chischen Texten der nach- 


aristotelischen Zeit häufiger begegnen als der alten fast ausschliesslich von den sogenannten Attikern gebrauch- 


nz 
ten Form odöztz, vergl. Lobeck zu Phryn. p, 181. 
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Aristoxenus ab, ohne dass der letzte Satz begründet wäre (s. S. 11). Die von Rossbach 
in seiner Rhythmik p. 60 und folg. gegebene Vervollständigung der peyéðy ist gewiss echl 
Aristoxenisch, und verweise ich daher jeden, der sich genauer über die antike Takterweite- 
rung belehren will auf den ganzen zweiten Abschnitt jenes vorzüglichen Werkes. Die Lehre 
ist eine der wichtigsten in dem ganzen rhythmischen System, denn auf ihr 


von den is, 


beruhte die Construction der melischen Reihen, die ohne eine genaue Kenntniss jener gar 


nicht verstanden werden kann. Beiläufig sei noch erwähnt, dass uns die Gränzen eines jeden 
yévos, wenn auch nicht aus Aristoxenus selbst, so doch aus Aristides, Martianus und Psellus 
hinlänglich bekannt sind (s. Rossb. Rh. p. 53 und 54). Die Morenzahl des kleinsten und 


grössten Taktes in einem jeden der drei Geschlechter ist folgende: 


yévos dumAdarov qévos 2010 
ARE Cayßöv) : (Rarwyıröv): 
zobs EAdyıaros: 1 3 5 
TOLG uÉLOTOS : 16 18 25 


Die dazwischen liegenden ueyé®yņ enthielt die Scala des Aristoxenus. 


Corrigenda: 


S. 3 Z. 8 v. o. fehlt ein Komma vor oder. 

S. 4 letzte Z. v. u, fehlt ein Komma vor und. 

S. 6 Anm. Z. 3 v. o. fehlt ein Kolon hinter genannten, 
S. 7 Z., 6 v. u. lies Feuszner. 

S. 10 Z. 9 v. o. ist das Komma vor HEEN zu tilgen. 
S. 10 Z. 14 v. o. lies statt er: der Rhythmus. 

S. 15 Anm. Z, 4 v o lies statt Psellus. Da: Psellus, da. 


Antrittsrede des Directors, 
gehalten am 15. October 1858. 


Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn, er wird's wohl machen. 


Hochgeehrie Versammlung. 


Ein Gedanke und ein Gefühl ist es, in welchem ich, ein fern und fremd Herbei- 
serufener, sicher bin heute mit Ihnen allen vereint zu sein, der Gedanke und das Gefühl, 
welchem wir einen würdigeren Ausdruck nicht geben können, als wenn wir uns vor allem 
andern vereinigen zu herzlichem und innigem Gebete für unsern König und Herrn, dass der 
Gott der Gnade seine Hülfe da walten lasse, wo Menschen-Hülfe bisher vergeblich ge- 
wesen: dass Er, der die Herzen der Menschen lenkt wie Wasserbäche, den gewichligen 
Entischliessungen, unter deren überwältigendem Eindrucke wir leben, seinen Segen geben 
wolle zum Heile unseres viel- und schwergeprüften Königes, zum Heile des durchlauchtig- 
sten Prinzen, welcher die Leitung des preussischen Staates mil starker Hand übernommen, 
zum Heile des preussischen, des ganzen untrennbar verknüpften deutschen Vaterlandes! Ja, 
Du Herr des Himmels und der Erden, segne, kräftige, tröste unseren König auch in den 
Tagen der Trübsal, sei Du mit Deinem Geiste und Deiner Kraft nahe dem Regenten unseres 
Vaterlandes, gib Du allen Söhnen des Preussenlandes den Willen und die Kraft, alle ihre 
Pflichten in dieser Zeit der Prüfung mit doppelter Treue zu erfüllen! Dir Herr befehlen wir 


unsere Wege, auf Dich hoffen wir, denn Du willst Alles herrlich hinausführen. Amen! 


Es ist eine schöne und löbliche Sitte, ernsten Feierlichkeiten engerer Kreise eine 
erhöhte Weihe dadurch zu verleihen, dass wir sie an Tage anschliessen, welche die allge- 
meinste Theilnahme wach rufen. Dieser Sitte huldigt heute auch das Königliche Gymnasium 


dieser altehrwürdigen Stadt. 


Vor kürzester Zeit hat von dieser Stelle ein Mann Abschied genommen, welcher 


über 20 Jahre diese Anstalt nicht nur geschäftlich geleitet, sondern sich die Liebe und das 


d 
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Vertrauen mehr als eines Geschlechtes in seltenem Masse erworben hat; bei dessen Schei- 
den die zahlreichsten und doch noch herzlicheren Beweise dankbarer Verehrung es nur 
zweifelhaft liessen, ob sie die Verdienste des Gefeierten oder die Dankbarkeit der Feiern- 


den lebendiger hervortreten liessen. 


An die Stelle dieses Mannes, der mit allen Verhältnissen der Anstalt und dem 
ganzen Leben dieser Stadt auf das Innigste vertraut ist, hat die Gnade Sr. Majestät des 
Königs und das ehrenvolle Vertrauen der vorgesetzten Königlichen und städtischen Behörden 
mich, einen Fremdling in dieser Stadt und Gegend, hierher berufen; ich bin nicht ohne tiefe 
Wehmuth aus einer Stellung geschieden, die mir viele Mühe und Sorgen, aber noch weit 
mehr Freude und Belehrung gewährt hat. Ich bin dem Rufe an eine so ausgedehnte An- 
stalt nicht ohne Bangigkeit gefolgt, und nicht ohne Bangigkeit trete ich heute zum ersten 
Male öffentlich vor diese Versammlung, vor Sie, meine Herren, in denen ich meine Vor- 
gesetzten zu ehren habe, vor Sie, die Sie für die Bildungsstätte Ihrer Kinder die lebhafteste 
Theilnahme empfinden müssen, vor Sie, meine Herren Amtsgenossen, denen ich fortan der 
persönliche Mittelpunkt gemeinsamer Arbeit sein soll, vor Eure Gesammtheit, Ihr Schüler 
dieses Gymnasium, denen ich gern ein recht sorgsamer und treuer Führer richt nur zum 


Wissen, sondern zu allem Hohen, Heiligen, Wahren werden will. 


Aber neben aller Bangigkeit, welche mir der Hinblick auf die Schwere und den 
Umfang meiner Aufgabe einflössen muss, trete ich doch mit Muth und Hoffnung und Ver- 


trauen in mein neues Amt ein. 


Wunderbarlich sind die Wege, welche mich Gott von früher Jugend an geführt hat 
bis an dieses Werk, von dem ich vor wenigen Monaten nicht ahnen konnte, dass es meiner 
Hand anvertraut werden würde; und wie mir bisher mein Lebensgang eine reiche Quelle 


so soll mich dasselbe auch fortan stärken in mei- 


kräftigenden Gottvertrauens geworden 
ner Arbeit. Ich weiss aber ausserdem und habe es eben von Neuem aus den erhebenden 
und ermuthigenden Worten vernommen, welche Sie, verehrlester Herr Provinzial-Schulrath, 
im Namen der hohen vorgesetzten Behörde an mich gerichtet haben, dass deren Unter- 
stützung und Förderung mir nie fehlen wird, wo es sich um das Beste dieser Anstalt 
handelt. Ich habe von dem ersten Tage meines Hierseins an bei Ihnen, geehrteste Herren 
des Gesammt-Patronats, bei Ihnen meine Herren Amtsgenossen, eine so freundliche Auf- 
nahme, eine so freudige Bereitwilligkeit zu jedweder Hülfe und Mitwirkung erfahren, dass 
ich es dem ganz wesentlich danke, wenn heute in mir der Muth stärker ist als die 


Bangigkeit, 


Aber aller Muth und alle freudige Zuversicht auf das Gelingen meines Werkes, 


welche mir ein treuer und reiner Wille, eine vieljährige pädagogische Erfahrung, welche 
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mir vor Allem das Vertrauen auf den göttlichen Beistand gewährt, dieser Muth und diese 
Zuversicht bedarf doch noch einer ganz wesentlichen Ergänzung dadurch, dass ich auch 
Vertrauen zu mir finde bei Ihnen, meine Herren Vorgesetzten und Mitarbeiter, bei den El- 


tern, welche mir die Fürsorge für ihre Kinder übergeben, bei Euch, lieben Schüler. 


Habe ich auch einen überaus ehrenvollen Beweis solchen Vertrauens von Seiten 
der hohen Königlichen und städtischen Behörden in meiner Berufung selbst dankbar erkannt, 
so weiss ich doch sehr wohl, dass das rechte fruchtbringende Vertrauen Niemandem als ein 
Geschenk, als das Ergebniss einer günstigen Stimmung zufallen kann und darf, weil es, 
wenn es Werth und Dauer haben soll, auf wohlbegründeter genauer Kenntniss dessen be- 
ruhen muss, der es beansprucht. Ein solches persönliches Vertrauen werde ich mir hier 
Schritt für Schritt zu verdienen haben; um dasselbe aber anzubahnen, wollen Sie, meine 
Herren, mir gestatten, dass ich Ihnen heute in der Kürze darlege, von welchen Grundsätzen 
und Ansichten über die Aufgabe unserer höheren Schulen ich in meiner Amtsthätigkeit 
hauptsächlich glaube ausgehen zu müssen. Gelingt es mir Ihre Beistimmung zu dieser Grund- 
lage meiner Arbeit zu gewinnen, so darf ich hoffen, dass damit auch der Grundstein gelegt 
sei zu dem rechten und echten Vertrauen, welches sich freilich erst dann mehr und mehr 
auferbauen kann, wenn Sie sich überzeugt haben werden, wie sich jene Grundansichten in 


der Ausführung gestalten. 


Die wesentlichste Eigenthümlichkeit der Lehranstalt, deren Leitung mir heute an- 
vertraut worden, besteht darin, dass sie in ihren oberen Klassen unter einem Dache, unter 
einer Leitung, unter gemeinsam wirkenden Lehrern die beiden Unterrichtsweisen vereinigt, 
in welche sich die höhere Bildung der Neuzeit zertheilt hat, das Gymnasial- und das 


Realschulwesen. 


Wer es unternimmt eine derartige Doppelanstalt zu leiten, der muss nicht nur den 
Willen mitbringen beiden eng verbundenen Theilen gleich gerecht zu werden, sondern er 
muss auch eine klare und bestimmte Ansicht darüber in sich ausgebildet haben, wie einem 
jeden Theile grade sein besonderes und eigenes Recht werden könne, und wie die mancher- 
lei, namentlich in Betreff des Realschulwesens noch schwebenden Fragen am Zweckmässig- 


sten zu lösen sein dürften. 


Auf die vielfach behandelte Frage, ob die Realklassen eine wissenschaftliche Bildung 
gewähren, oder ob sie eine Fachschule für bestimmte Zwecke des praktischen Lebens bilden 
sollen, auf diese Grundfrage ist uns hier von vorne herein die thatsächliche Antwort mit 
aller Entschiedenheit dadurch gegeben, dass die Weisheit der vorgesetzten Behörden Gym- 


nasial- und Realklassen als ein untheilbar zusammengehöriges Ganzes hingestellt hat. Damit 


ist es ausgesprochen, dass beide Theile dieser Anstalt ein gemeinsames Ziel haben sollen, 
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und dass ihr Unterschied nur in den Mitteln, nur in der Art von wissenschaftlicher Thätig- 


keit liegen darf, deren sich jeder Theil besonders bedient. 


Dieses gemeinsame Ziel kann aber kein anderes sein, als dass Gymnasial- und Real- 
klassen gleichmässig den Grund legen zu der Ausbildung von Männern, welche durch um- 
fassendes, selbst erarbeitetes und verarbeitetes Wissen und durch Gediegenheit, Festigkeit 
und Treue des Charakters dereinst befähigt und gewillt seien auf allen Gebieten menschlicher 
Thätigkeit je nach ihrem Berufe ihren Mitbürgern als Führer voranzugehen, das Leben der 
Kirche, des Staates, der Gemeinde, der Wissenschaft, des Handels und des gewerblichen 
Schaffens von seiner idealsten Seite zu erfassen und das Ideal soweit zu verwirklichen, als 


es menschlicher Kraft beschieden ist. 


Wenn Sie, meine Herren, darin mit mir einverstanden sind, dass dies die hohe, 
freilich nie ganz gelöste "Aufgabe einer höheren Bildungsanstalt für deutsche Knaben und 
Jünglinge ist, so wird sich daraus sofort ergeben, dass zwei Lehrgegenstände ihr auf allen 
Stufen und in allen ihren Theilen unentbehrlich sind. Der Mensch kennt keine höheren Be- 
griffe als Gott und Vaterland, und der ist ein Elender, dem sie bedeutungslose Klänge sind. 
Zur Liebe, zur Furcht, zur Erkenntniss Gottes sollen unsere Schüler durch den Religions- 
unterricht, zur Vaterlandsliebe durch den Unterricht in der Muttersprache befähigt und be- 
geistert werden; als sittliche Bildungs- und Erziehungsmitlel stehen beide gleich wesentlich 


in erster Reihe. 


In dem eigenthümlichen Entwickelungsgange des deutschen Geisteslebens war es mit 
Nothwendigkeit begründet, dass man Jahrhunderte lang keine andre Grundlage höherer Bil- 
dung kannte und anerkannte als das Studium des klassischen Alterthums. Als aber die 
menschliche Erkenntniss immer weitere Kreise umfasste und überwältigte, als der grosse 
Sohn dieser Stadt, dessen Bildniss zu ihren schönsten Zierden gehört, den ungemessenen 
Weltenraum dem Menschengeiste unterwarf; als fast drei Jahrhunderte später Thomas Söm- 
merring aus dieser Stadt hervorgegangen war, der das eigne Leben und Wesen des Menschen 
mit kaum minderem Scharfsinne aufklärte, als Copernicus die Himmelsräume kennen gelehrt 
hatte; als verdiente Schulmänner, unter denen wiederum ein Sohn Thorns, Friedrich Kries, 
und ein Lehrer an dieser Anstalt, Martin Ohm, nicht als die letzten zu nennen sind, die 
mathematischen Wissenschaften als Bildungsmittel der Jugend ausbauten: seitdem sank das 
Studium des klassischen Alterthums zwar nicht in seinem Werthe und seiner Schätzung bei 
den Urtheilsfähigen, aber man wollte doch nicht mehr die einzig mögliche Quelle höherer 
Bildung in ihm erkennen. So glaubte man denn das Richtige zu treffen, wenn man neben 
der treulich auch fortan gepflegten Alterthumswissenschaft neue Schulen oder Schulabtheilun- 


gen gründete, deren Hauptlehrgehalt man kurzweg als Realien bezeichnete, darunter aber 
Į g 


bald die neueren Sprachen, bald Geschichte, bald Mathematik und Naturwissenschaften vor- 


zugsweise verstand. 


Versuchen wir, ob es uns gelingt das unentbehrliche einfache Grundgesetz aufzufin- 
den, welches eine feste Grenzlinie zwischen dem gymnasialen und realen Unterrichte zu 


ziehen vermag. 


Die gesammte Menschheit und jeder einzelne Mensch schwankt hin und wieder und 


wird ewig schwanken — denn darin liegt ebenso unsre Unvollkommenheit wie unser Vorzug 
vor allen übrigen Geschöpfen Gottes — zwischen Gesetz und Freiheit. Die ganze Natur ge- 


horcht unabänderlich dem starren Gesetze der Nothwendigkeit; in der Gottheit unendlicher 
Fülle allein sind beide Gegensätze zu der Harmonie aufgelöst, welcher der Mensch stets 
nachtrachten, aber sie nie vollkommen erreichen soll. Derselbe Gegensatz spiegelt sich ab 
in dem wissenschaftlichen Schaffen der Menschen: wählen wir die geistige Thätigkeit des 
Menschen, wie sie sich in seiner Sprache, in dem Staate und in der Kirche, im Rechts- und 
im Kriegswesen darstellt, zum Gegenstande unserer Forschung, so ist es doch im Grunde 
immer die Fähigkeit zur Freiheit, die wir in ihren Aeusserungen, ihren Verirrungen, ihrem 
Emporstreben zur wahren Freiheit der Kinder Gottes betrachten. Ist dagegen unsere Theil- 
geslirnten Himmel, oder den Wundern 


nahme der äusseren Natur zugewendet, sei es dem g 
der Thier- und Pflanzenwelt oder den geheimnissvoll wirkenden Kräften des Lichtes und der 
Wärme, so wollen wir immer die Gesetze erkennen, welcher die Natur in allen ihren Thei- 
len unwandelbar unterliegt. So darf ich denn die Wissenschaften vielleicht kurzweg einthei- 
len in die der Freiheit und die des Gesetzes, darf die ersteren dem gymnasialen, die letzte- 


ren dem realen Unterrichte vorzugsweise zuweisen. 


Das geistigste Eigenthum des Menschen, in welchem seine Freiheit sich am Voll- 
kommensten offenbart, ist seine Sprache; darum bilden die Sprachstudien recht aufgefasst 
den Mittelpunkt des Gymnasialunterrichtes. Zur äusseren That und Wahrheit wird die mensch- 
liche Freiheit in der Geschichte; darum steht diese auf dem Gymnasium dem Studium der 
Sprachen am Nächsten. Auf der andern Seite: diejenige Wissenschaft, in welcher das Ge- 
setz mit seiner absolutesten, ausnahmslosen Schärfe hervortritt, ist die Mathematik. Sie soll 
darum nach meiner Meinung den eigentlichen Kern und Halt des realen Unterrichts bilden. 
Wie zu den Sprachen die Geschichte, so steht hier zu der Mathematik die Nalurwissenschaft 


als nächstberechtigter Lehrgegenstand. 


Nach der vollen Strenge der logischen Sonderung also würden ausser der Religion 
und der Muttersprache die Gymnasialklassen nur sprachliche und geschichtliche, die Realklassen 


nur mathematische und naturwissenschaftliche Studien betreiben. 
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Aber die Durchführung einer so scharfen Sonderung wäre Thorheit. Schon deswe- 
gen weil der Gegensatz zwischen Gesetz und Freiheit eben nur eine Folge unserer Unvoll- 
kommenheit ist, die wir in der uns anvertrauten Jugend mehr mildern als schärfen sollen, 
aber auch deshalb, weil wir den wirklich berechtigten Forderungen des äusseren Lebens 
unser Ohr keineswegs verschliessen wollen. Deshalb sind die unteren Stufen des Unterrichts 
durchaus gemeinsam, und wenn hier die Anfänge der Wissenschaften, welche ich dem Gym- 
nasium speciell zugewiesen, zu überwiegen scheinen, so hat dies seinen guten Grund darin, 
dass sie auf das jugendliche Alter leichter eine auch sittlich bildende Kraft ausüben, als 
jenes andre Gebiet, dessen ganze Herrlichkeit und Erhabenheit erst dem gereifteren Ver- 


stande sich erschliesst. 


Auf den höheren Stufen würde die Kraft der Schüler nutzlos zersplittert werden, 
wenn sich ihr die Vorhallen aller Wissenschaften gleichmässig öffneten, und somit tritt hier 
die Trennung ein, welche dem einzelnen Knaben oder vielmehr seinen Eltern gestattet, ihn 
je nach der Art seiner Begabung, vielleicht auch seiner Neigung und einigermassen mil 
vorsichtigster Berücksichtigung seines voraussichtlichen Berufes diesen oder jenen Weg 


zu führen. 


Da wir aber unsere Schüler vor jeder vorzeitigen Einseitigkeit ihres Geisteslebens 
bewahren müssen, so borgt sich sowohl der gymnasiale als der reale Unterricht Einiges von 
dem eng verbündeten Gebiete des andern, so jedoch, dass das Herübergenommene das eigent- 


liche Wesen eines jeden nie hemmen und beschränken darf. 


Wie sich hiernach der Lehrplan auf der einen und der andern Seite regelt oder 
doch regeln muss, das liegt theils auf der Hand, theils würde ich durch eine fachmässige 
Ausführung im Einzelnen Ihre Geduld, meine Herren, zu sehr in Anspruch nehmen. ` Nur auf 
das Eine sei mir noch hinzuweisen erlaubt, dass sowohl der gymnasiale als der reale Unter- 
richt zu seiner Abrundung, welche auch die Ausbildung für das wahrhaft Schöne einschliesst, 


eine sorgfältige Pflege des Gesanges und des Zeichnens erheischt. 


Immerhin bleibt aber die Gefahr vorhanden, durch eine zu grosse Mannigfaltigkeit 
den Forderungen der wahren Bildung unserer Schüler Eintrag zu thun; und wir werden ihr 
nur entgehen, wenn wir jeder Einzelheit ihren rechten Platz anweisen, wenn wir einig auf 
einen einheitlichen Erfolg hinarbeiten. Diese Einheitlichkeit in Ihrer Mitte zu vertreten, 
meine Herren Amtsgenossen, ist recht eigentlich die Aufgabe des Amtes, in dem ich das 
Glück meines Lebens finde. Auch hier handelt es sich darum den Gegensatz zwischen Frei- 
heit und Gesetz zu vermitteln, denn mit vollstem Rechte nehmen Sie die freie Bewegung 


Ihrer lehrenden und erziehenden Thätigkeit in Anspruch, und doch macht das Gesetz des 


Staates und das Wohl unserer Schüler eine Unterordnung unter die Gemeinsamkeit nöthig. 
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Ich kenne nur eine Lösung dieses Widerspruches; sie ruht in der hingebenden Liebe zu 
unserm köstlichen und heiligen Berufe, in der treuen Liebe zur Jugend. Lassen Sie uns, 
meine Herren, einig sein und bleiben in dieser Liebe, so können wohl mitunter unsere An- 
sichten, aber nie unser Wille auseinandergehen. Ich gelobe Ihnen in dieser feierlichen 
Stunde treue Genossenschaft in guten und bösen Tagen, und so wird der Segen aus der 


Höhe unserm Wirken nicht fehlen. 


Und nun wende ich mich an Euch, die Ihr von jetzt an meine Schüler seid. Ich 
habe von heute an Euren Gehorsam zu forden; aber der Gehorsam genügt mir nicht, ich 
muss Euer volles Vertrauen besitzen, wenn ich Euch wahrhaft nützlich werden soll. Und 
damit Ihr mir gern vertrauen lernet, so bringe ich Euch die Versicherung entgegen, dass 
ich mit Vertrauen zu Euch komme; so verspreche ich, dass ich Euch ein treuer, ein ge- 
rechter, ein liebevoller Lehrer sein will; dass ich Euch nicht blos unterrichten, sondern an 
Allem herzlichen Antheil nehmen will, was sich in Euern jungen Herzen regt und bewegt. 
Nachsicht gegen Verirrungen habt Ihr freilich von mir nicht zu erwarten; aber ich werde 
Euch lieber vor Verirrungen behüten, lieber auf den rechten Weg zurückführen als strafen. 
Wenn Ihr doch stets beherzigen wolltet, weshalb Euch Eure Eltern dieser Schule übergeben 
haben, wie sie mit Sorge und Hoffnung Eure Fortschritte und Euer Betragen überwachen, 
gewiss Ihr werdet dann nicht aus Zwang, sondern aus freiem gutem Willen Eure Pflichten 
vollständig zu erfüllen streben. Und es würde dann auch von diesem Hause das schöne 
Wort der heiligen Schrift gelten: Wie heilig ist diese Stätte! Hier ist nichts anders als 


Gottes Haus, und hier ist die Pforte des Himmels. 


Ja, das sei der Wunsch und das Gebet, mit dem wir heute auseinander gehen, dass 
diese Stätte je länger je mehr eine Pforte des Himmels werde, von der aus sich vielen 
jugendlichen Seelen der Weg eröffne durch ein thatkräftiges Mannesleben hindurch zu der 
ewigen Heimath. 


Das walte Gott! Amen! 


E — 


Schulnachrichten 
von Michaelis 1858 bis Michaelis 1859. 


Zur Geschichte des Gymnasiums. 


Das zu Ende gehende Schuljahr wurde Donnerstag den 14. October 1858 eröffnet. 

Mit dem Schlusse des vorigen Schuljahres schied der vieljährige Director des Gym- 
nasiums, Herr Professor Dr. Ludwig Martin Lauber, aus seiner amtlichen Thätigkeit. 
Derselbe, geboren zu Breslau im Jahre 1793, war nach Beendigung seiner Universitäts- 
studien Mitglied des pädagogischen Seminars in Berlin, als er im Sommer 1821 als Ober- 
lehrer und Lehrer der Mathematik und Physik an das hiesige Gymnasium berufen wurde; 
nachdem er den Unterricht schon früher übernommen, wurde er am 20. September 1821 
von dem Director Brohm in sein Amt eingeführt; unter dem 26. August 1822 erhielt er 
den Professor-Titel. Als der, mit der Direction interimistisch beauftragte Professor Kefer- 
stein am 12. November 1836 starb, ging die Leitung der Anstalt an Herrn Professor 
Lauber als ersten Oberlehrer über; seine Ernennung zum Director erfolgte im Sommer 
1838. 
sium gewirkt und fast 23 Jahre an der Spitze desselben gestanden. Er hat 1398 Schüler 


So hat Herr Professor Lauber volle 37 Jahre als Lehrer an dem hiesigen Gymna- 


aufgenommen und 114 Abiturienten entlassen; die Schülerzahl, welche sich im Jahre 1836 
auf 161 belief, hat sich unter seiner Verwaltung mehr als verdoppelt; die Klassen sind nicht 
nur von 5 auf 9 vermehrt worden, sondern haben durch Einrichtung der Realklassen einen 
Zuwachs von wesentlich neuer Art erhalten. Diesen Erweiterungen entsprach die Errich- 
lung eines vollkommen neuen Gymnasial-Gebäudes. — Neben allen mehr und mehr wach- 
senden Amtsarbeiten bewahrte sich Herr Director Lauber doch stets Zeit und Kraft zu 
wissenschaftlichen Arbeiten: die Mehrzahl derselben ist der Mathematik gewidmet, theils in 
zusammenfassenden Lehrbüchern, theils in einzelnen Abhandlungen; ausserdem hat er in 
den von ihm verfassten Schulschriften mannigfache pädagogische Fragen erörtert. — Es 
konnte nicht fehlen, dass ein innerlich und äusserlich so reiches Amtsleben, nachdem Herr 
Director Lauber sich entschlossen hatle aus demselben zu scheiden, bei seinem Abschlusse 
selbst zahlreiche Beweise des Dankes und der Liebe wach rief. Am 28. September v. J. 
nahm Herr Director Lauber nach dem Schlusse der Prüfung in öffentlicher Versammlung 
bewegten Abschied von der Anstalt, in der er seit einem Menschenalter die Heimath seines 
gesammten Wirkens und Schaffens gefunden. Am folgenden Tage sprachen das Gesamml- 
Patronat des Gymnasiums, zugleich im Namen der vorgesetzten Königlichen Behörde, der Magi- 
strat, das Lehrer-Collegium, die Gesammtheit der Schüler, etwas später eine Deputation der 
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früheren Schüler dem Herrn Director Lauber unter Ueberreichung sinniger und werthvoller 
Ehrengeschenke ihre Gefühle bei seinem Scheiden aus langjährigem, gesegnetem Wirken in 
würdiger Weise aus; an alle diese Beweise dankbarer Anerkennung und Verehrung reihte 
sich endlich der Ausdruck Allerhöchster Gnade in der Verleihung des rothen Adlerordens. 


Das Gymnasium aber, für welches Herr Director Dr. Lauber lange Jahre ge- 
arbeitet, gekämpft, gesorgt hat, darf auch an dieser Stelle es nicht unterlassen ihm noch- 
mals seinen lauten Dank und seine herzlichsten und innigsten Wünsche für eine kräftige 
und freudenreiche Zeit ehrenvoller Ruhe auszusprechen! 


Nachdem die Pensionirung des Herrn Director Dr. Lauber genehmigt war, wählte 
das Gesammt-Patronat des Königlichen Gymnasiums am 26. Juni v. J. zu seinem Nachfolger 
den unterzeichneten Berichterstatter, Professor Dr. Wilhelm Arthur Passow, bis dahin 
Director des Königlichen evangelischen Gymnasiums zu Ratibor; die Allerhöchste Bestätigung 
der Wahl erfolgte unter dem 6. September. 


Meine Einführung in das neue Amt, zu welchem mich ein ebenso überraschendes 
als ehrenvolles Vertrauen berufen, fand am,15. October in Verbindung mit der Feier des 
Allerhöchsten Geburtstages durch Herrn Provinzial-Schulrath Dr. Schrader in Anwesenheit 
des Gesammt-Patronats, der Königlichen und städtischen Behörden und sonstiger Freunde 
der Anstalt statt. Die Feier begann mit dem Chorale „Auf Gott und nicht auf meinen Rath“; 
demnächst vollzog Herr Schulrath Dr. Schrader die amtliche Handlung des Tages, nachdem 
er die geschichtliche Entwickelung des gymnasialen und realen Unterrichtes, ihren früheren 
Gegensatz und ihre allmähliche Einigung in dem einen Zweck wahrhaft sitllicher und geisti- 
ger Bildung unter Bezugnahme auf die Geschichte und die gegenwärtige Aufgabe des hiesi- 
gen Gymnasiums in gedrängter Kürze dargelegt hatte. Indem ich in meiner vorstehend ab- 
gedruckten Antrittsrede denselben Gegenstand von einer anderen Seite behandelte, hatte ich 
die Freude mich in voller Uebereinstiimmung mit dem Vertreter der Königlichen Behörde zu 
finden. Der Choral „Lobet den Herren, den mächtigen König der Ehren“ beschloss die Feier. 


Die gleichzeitige Eröffnung der Real-Prima und die Einrichtung einer Septima als 
Vorbereitungsklasse machten die Gründung einer achten ordentlichen Lehrerstelle nöthig; sie 
wurde dem Candidaten des höheren Schulamtes Herrn Friedrich Wilhelm Ludwig Sie- 
bert aus Cassel provisorisch übertragen und derselbe am 16. October v. J. von mir eingeführt. 


Herr Dekan Tschiedel, welcher sich als Religionslehrer unserer katholischen Schüler 
seit 16 Jahren dankenswerthe Verdienste um die Anstalt erworben, sah sich leider durch 
den Umfang seiner pfarramtlichen Geschäfte genöthigt, mit Anfang des Schuljahrs seine 
Lehrthätigkeit aufzugeben. An seine Stelle trat Herr Pfarrer Kastner. 


Der neu geordnete Lehrplan konnte nicht ohne alle Störung durchgeführt werden, 
da mehrere Mitglieder des Lehrer-Collegiums durch Krankheit und Familien-Verhältnisse auf 
längere oder kürzere Zeit in ihrer Thätigkeit gehemmt waren; Herr Professor Dr. Janson 
war durch fortdauerndes Leiden seit Ostern d. J. verhindert Unterricht zu ertheilen; eine 
neue Vertheilung der Stunden zu seiner Vertretung wurde durch die höchst dankenswerthe 
Bereitwilligkeit des Lehrer-Collegiums leicht ermöglicht. 
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Der Gesundheits-Zustand der Schüler war im Ganzen ein günstiger, nur gegen 
Weihnachten die Anzahl der Maserkranken in den unteren Klassen sehr bedeutend, doch 
verlief die Krankheit durchaus günstig. Durch den Tod verloren wir einen braven, pflicht- 
treuen Schüler, den Sextaner Bernhard Wasserfall, der am 30. Juni d. J. durch einen 
Sturz von der Stadtmauer verunglückte; das ganze Gymnasium nahm an seiner Beerdigung Theil. 


Am 22. Juni wurde’ eine Turnfahrt nach dem Walde von Barbarken veranstaltet: 
Spiele der einzelnen Klassen und der Gesammtheit, Gesang und die Anwesenheit vieler Fa- 
milien, welche an der Freude ihrer Söhne oder Pileglinge willkommenen Antheil nahmen, 
liessen den Tag in ungetrübter Heiterkeit verstreichen; seinen Abschluss erhielt er am Abend 
durch ein, auf dem Gymnasialhofe hell erklingendes Hoch auf des Prinz-Regenten Königl. Ir 
Hoheit und das von Ihm beschirmte Vaterland. 


Höherer Bestimmung gemäss wurde während der Sommerferien, welche vom 7. Juni 
bis 3. Juli dauerten, eine Ferienschule eingerichtet: da sich auf die deshalb erlassene Be- 
kanntmachung 61 Schüler aus allen Klassen von Tertia abwärts gemeldet halten, so wurden 
sie in 3 Abtheilungen einen Tag um den andern je 2 Stunden von den nicht verreisten 
Lehrern unterrichtet. E 


Vom 20. bis 23. August d. J. nahm der zur Abiturienten-Prüfung anwesende Herr 
Provinzial- Schulrath Dr. Schrader eine Revision der Anstalt vor. 


Der günstige Stand der Gymnasial-Kasse machte es den vorgesetzten Behörden auch 
in diesem Jahre möglich ihre, dem Gymnasium stets wohlwollende Gesinnung durch mehr- 
fache ausserordentliche Bewilligungen theils zu unmittelbaren Schulzwecken, theils für ein- 
zelne Mitglieder des Lehrer-Collegiums zu hethätigen, wofür ich den ehrerbieligsten Dank 
auch hier auszusprechen nicht unterlasse. 


Der Lehrplan 4 


erfuhr wesentliche Erweiterungen dadurch, dass mit Michaelis v. J. die Real-Prima durch 
das Aufrücken der ersten Real-Secundaner in’s Leben trat und so das 1855 begonnene 
Werk seinen Abschluss gewann, der sich, so Gott will, am Ende des nächsten Schuljahres 
in dem ersten Abiturienten-Examen der Real-Abtheilung auch nach aussen hin vollziehen wird. 


Die bis Michaelis v. J. vollständig getrennten Ober- und Unter-Quinta wurden ver- 
einigt und an die Stelle der so wegfallenden Klasse eine Septima als Vorbereitungsklasse er- 
richtet, welche die Aufgabe hat, in 24 wöchentlichen Lehrstunden, ohne das Latein anzu- 
fangen, einen lüchligen Stamm für die Sexta vorzubilden. 


i Die früher noch theilweise zu Ostern stattfindenden Versetzungen aus einer Klasse 
in die andere werden fortan auf Michaelis allein verlegt; dagegen wird aus einer Abtheilung 
einer Klasse in die andere auch Ostern eine Versetzung einzelner, besonders tüchtiger Schüler 
zulässig bleiben, so lange beide Abtheilungen allen Unterricht gemeinsam haben. Auch in 
der Gymnasial- und Real-Prima ist das Aufrücken in die obere Abtheilung von jetzt an von 
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einer besonderen Versetzung abhängig, so dass für die erstere die Bestimmung des Prü- 


>’) 
fungs-Reglements vom 12. Januar in Kraft tritt, nach welcher nur die Primaner zum Abitu- 
rienten-Examen zugelassen werden, welche wenigstens ein Halbjahr der Ober-Prima IE 


angehört haben. 


Der regelmässige Cursus der einzelnen Klassen ist einjährig in Septima, Sexla, l 
Quinta, Quarta; zweijährig für Tertia, Secunda, Prima, vorbehaltlich der für die Realklassen 
in Aussicht gestellten höheren Bestimmungen. 


Der Zeichen-Unterricht erhielt dadurch eine Erweiterung, dass den Gymnasial- 
Oh Secundanern und Tertianern die Theilnahme an dem Unterrichte der Real-Tertia im freien 
Handzeichnen gestattet wurde. 


Der Gesang-Unterricht wurde von 4 auf 6 Stunden erhöht und in 3 Abtheilungen, 
welche von der sonstigen Klassen-Eintheilung ganz unabhängig sind, ertheilt. 


Im Einzelnen wurden folgende -Lehrabschnitte behandelt: 


Klasse | 
und. Lehrgegenstände. | 
Ordinarius. 
Prima. Religionslehre: Kirchengeschichte bis zur Reforma- | i 
} Ordinarius: tion, alsEinleitung die Apostelgeschichte im Grund- | 
Passow. text; die Briefe Pauli an die Korinther im Grund- 
texte gelesen und durchgenommen Ha 2 į Braunschweig. 
Deutsch: Literaturgeschichte der neueren Zeit, dazu 
in der Klasse gelesen Iphigenia, Wallensteins 
Lager und Tod; Aufsätze, freie Vorträge . . 3 Passow. f 
J Latein: Cicero de offic. I—II; wöchentliche Extem- 
poralien oder Exereitien, freie Aufsätze . . 6 | Passow. 
Horat. Od. IV, Epod., Carm. saec., Od. I, 1. 7, | e e 
II, 1. 16, III, 1. 9. 14, Epp. I mit Auswahl . 2 W. Janson. 
Griechisch: Demosth. Philipp. 1—3, Soph. Oed. T.; E Hirsch. 
Grammatik und schriftliche Uebungen . . . 5 | Paul. 
} rue I Ne I į Passow. 
Französisch: Molière l’Avare, Michaud histoire 
de la troisième croisade; wöchentliche Exer- 
citien oder Extemporalien; einzelne Abschnitte 
der Grammatik nach Plötz 2. Cursus . . . 2 Į Hirsch. i 
Hebräisch: Wiederholung der Elemente; Einübung ! 
der Verba guttur. contracta und quiescentia; Buch 
Ruth, Psalm 1—10, 42—50 . . aa’ 2 |Braunschweig. l 
Geschichte: Mittelalter, Repetition der gesammten l 
Geschichte und Erdkunde . . . .... 3 1 Prowe. 
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Klasse 
und 


Ordinarius. | 


Real-Prima. 
Ordinarius: 
Fasbender. 


Lehrgegenstände. 


Malhematik: Stereometrie, geometrische und trigo- 
metrische Uebungen; schwerere Gleichungen, 
Reihen, Bnom =... cana a 

Physik: Optik, Akustik, Wärmelehre 

Religionslehre mit Prima combinirt. 

Deutsch: Literaturgeschichte nach Schäfer, daran 
angeschlossen Lectüre und freie Vorträge; Dis- 
ponirübungen; Aufsätze . . 2.2... 

Latein: Liv. XXI, XXII, Ovid. Metam. I. 450 f.; 
wöchentliche Extemporalien 

Französisch: Montesquieu considérations, Racine 
Britannicus, grammatische Repetition nach Plötz 


2. Cursus, Absch. 5—7; wöchentliche Exercitien 


oder Extemporalien, freie Aufsätze, Sprech- 
übungen 

Englisch: Shakspere Julius Cäsar und Twelfth Night, 
W. Scott Quentin Durward, Kap. I—4; l4tägige 
Extemporalien oder Exercitien, freie Aufsätze 


Geschichte: von den Kreuzzügen bis zum west- 
phälischen Frieden; geschichtliche und geogra- 
phische Repeltitionen . » » 2 2 2 2... 


Mathematik: Stereometrie‘, sphärische Trigonome- 
trie, Kegelschnitte, Repetition der ebenen Tri- 
gonomelrie; Gleichungen des 3. Grades, Ketten- 
brüche, diophantische Gleichungen, Potenzen mit 
gebrochenen und negativen Exponenten, Renten- 
berechnung, Permutation, Combination, Variation, 
Binom, arithmetische Reihen der höheren Ord- 
nungen, Repelition der quadratischen Gleichungen 

Naturlehre: Optik, Statik und Mechanik der festen 
Körper; Chemie: die leichten und grösserentheils 
die schweren Metalle, nebst deren Salzen . 


Zeichnen: Projectionslehre, Schattenconstruction, Per- 
spective mit Uebungen und schriftlichen Ausar- 
beitungen. Freies Handzeichnen nach Vorlagen 
und Gipsmodellen 


= 


Í 
Rietze. 
Rietze. 
d 
Paul. 
l W.Bergenrotl 
Is, Paul. 
‘ 
Fritsche. 
4 
Fritsche. 
Prowe. 
4 
"asbender. 
Fasbender. 
Templin. 
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Klasse | E 5 
und, Lehrgegenstände. Z2 sS 
| Ordinarius. > E 
| Secunda. Religionslehre: Kirchengeschichte vom Verfalle des 
Ordinarius: Papstthums an; die confessio augustana. gelesen 
l W. Janson. und erklärt; der Brief des Jakobus und die klei- 
| S. Bergen- neren paulinischen Briefe im Grundtexte gelesen 
roth. und mit besonderer Rücksicht auf den 2. Artikel 
Y des Apostolicum erklärt . . . - SE 2 | Braunschweig. 


die katholischen Schüler: Sittenlehre und die 
Lehre von den letzten Dingen nach dem Diöce- 
san-Katechismus, Repetition der vorhergehenden 
Theile desselben; Kirchengeschichte bis 1500, 
als Einleitung Apostelgeschichte I—13 in der 
` SE EE E 2 |Kastner. 
Deutsch: gelesen Maria Stuart und Gedichte von 
Schiller, Abschnitte der Dramaturgie und Lao- 
koon von Lessing; monatliche Aufsätze . . 2 | Bergenroth. 
Latein: Cic. oratt. in Catil I—IV, pro rege Deiot., 
pro Milone; Liv. XXI; wöchentliche Extempo- 


q 
ralien oder Exercitien; im Sommer die Vorge- Iw Janson 
schritteneren freie Aufsätze . » » 2.» 8 |s Winckler 
Vip. Aen, WEHR 2 UW. Janson. 

E E IS. Prowe. 
Griechisch: Xenoph. Memorabb. I. II. Herodot. VII; 
Verba anomala und Syntax nach Buttmann; W. Janson. 
wöchentliche Extemporalien oder Exercitien . 4 |S. Bergenroth 
= © D 
Homer. Odyss: ebe ue uereg 2 | Bergenroth. 


Französisch: Plötz lectures choisies IV—VII, Plötz 
2. Cursus, Abschn. 1—6 durchgenommen und 
eingeübt; wöchentliche Exercitien oder Extempo- 
‘ Ian u, re ee a a 2 | Hirsch. 
Hebräisch: Elementargrammatik; Schreib- und Lese- 
übungen; das regelmässige Verbum und die Verba 
guttur. mündlich und schriftlich eingeübt; über- 
) setzt aus Gesenius Lesebuch 1. Abschn. . . 2 | Braunschweig, 
Geschichte: Alte Geschichte mit Ausschluss der römi- 
schen; Repetition der vaterländischen Geschichte 
undBrakunden e. e Rum Ee 2 I Prowe. 
Mathemalik: Planimetrie, Anwendung der Rechnung | 
auf Geometrie, ebene Trigonometrie, Buchstaben- 


Klasse 


und a k 
E raa Eleege Lehrgegenstände 


rechnung, Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Glei- 
chungen 2. Grades 


Physik: Elemente der Mechanik . 


Zeichnen: 2 Stunden freies Handzeichnen mit Real- 
Tertia, Theilnahme frei 


Real-Secunda. | Religionslehre mit Secunda combinirt. 


Ordinarius: Ess Deutsch: Biographie Schillers; gelesen lyrisch - di- 
Prowe. daktische Gedichte, Braut von Messina, Don Carlos, 
Jungfrau von Orleans von Schiller, Goethes Her- 
mann und Dorothea, Wie die Alten den Tod ge- 
bildet von Lessing; monatliche Aufsätze, Dispo- 
nirübungen, freie Vorträge . . . 2... 
Latein: Salust. Catil. und Jugurtha; ausgewählte Stücke 
aus Ovids Metamorphosen; l4tägige Extempo- 
ralien un 2 
Französisch: Segur histoire de la grande armée 
Livr. X, 3—XI, 7; Grammatik nach Plötz 2. Cur- 
sus, Abschn. l- e wöchentliche Exereitien oder 
Extemporalien; die obere Abtheilung freie Auf- 
sätze; Sprechübungen, Declamation 

Englisch: Irving Sketch-book; Grammatik nach 
Schottky, Syntax bis zur Moduslehre; 14 tägige 
ixereitien oder Extemporalien, Declamation 

Geschichte und Eirdkunde: alte Geschichte bis auf 
Augustus. — Geographie der fremden Erdtheile; 
Repelition der vaterländischen Gese ‘hichte, der 
mathematischen und allgemeinen physikalischen 
Erdkunde und der von Europa . 

Mathematik: Vielecke, Grössenvergleichung der Fi- 
guren, Aehnlichkeit, Inhaltsberechnung, spitz- 
winklige Trigonometrie, ein Theil der Stereome- 
trie, geometrische Construclionsaufgaben; Buch- 
stabenrechnung, Gleichungen 1. und 2. Grades, 
Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Zinseszinsrech- 
nung, arithmetische und geometrische Reihen, 
Uebungen zur Repetition der bürgerlichen Rech- 


nungsarten . 


1 Rietze 
l Rietze 


rowe. 


rowe 


4 Fritsche 

2 Fritsche., 

1 Prowe. 

5 Fasbender. 


4 


Klasse | SR 
und. Lehrgegenstände. 
TESCH In ee Een 


Tertia Religionslehre: die Apostelgeschichte gelesen; Re- 


Ordinarius: formationsgeschichte im Anschlusse an Luthers 


Hirsch, Leben; das 3. Hauptstück wiederholt, das 4. und 
5. und die confessio augustana ausführlich erklärt; 
Kirchenlieder und der Katechismus gelernt und 
wiederholt 

die katholischen Se hüler: Gëtzen, Gë Sitten- 
lehre nach dem Diöcesan-Katechismus, die bibli- 
sche Geschichte des A. und N. T. wiederholt . 

Deutsch: Schillers Glocke, Balladen u. s. w., Goethes 
Hermann und Dorothea gelesen und theilweise ge- 
lernt; erzählende und beschreibende Aufsätze . 

Latein: Caesar B. G. VI. VIIL, B. C. I. zum Theil, ein- 
zelne Kapitel memorirt; Repetition der Casuslehre, 
Tempus- und Moduslehre nach Meiring; wöchent- 
liche Exercitien oder E z mpor: alien 

Ovid. Metam. II, 1—408, II, 
Prosodie, Metrik des Hexame SH 

Griechisch: Xenoph. Anab. V—VII; erweiternde Re- 

petition der Formenlehre, Verba auf pn Präpo- 


, 56: 3—80: 3. 


sitionen; schriftliche Ue bunge N 

Französisch: Plötz 1. Cursus, Abschn. 5 und 6 niis 
lich und schriftlich eingeübt, einzelne Stüc ke me- 
morirt; Repetition der früheren Abschnitte . 

Geschichte: neuere Geschichte bis 1815, Repetition 
der alten und mittleren Geschichte nach Cauers 
Tabellen; freie Vorträge 

Mathematik: Planimetrie nach Kambiy: e 70—127; 
Decimalbrüche, Elemente der Buchstabenrechnung, 
Gleichungen 1. Grades mit 1 Unbekannten; Ue- 
bungen im Rechnen und leichten geometrischen 


Naturlehre: Magnetismus, Elektricität, Akustik, Rf EE D a e 
mente der Statik; Chemie: Metalloide, die leich- 
ten Metalle nebst deren Salzen . . . à 
Zeichnen mit Real-Prima combinirt, 


Aufgaben . . 
Natürgeschichte: Minetalogla, Botanik 


Zeichnen: 2 St freies Handzeichnen mit Real-Tertia, 
Theilnahme frei. 


Bee E A er 


4 


Fasbender. 


Braunschweig. 


Kastner, 


Siebert. 


Hirsch. 


Passow. 


Paul. 


Hirsch. 


Böthke. 


Brohm. 
Müller. 


Klasse 
und 


Ordinarius. 


Real- Tertia. 
Ordinarius: 


Fritsche. 


Quarla. 
Ordinarius: 


A Bergen- 
roth. 


B. Böthke. 


Lehrgegenstände. 


Religionslehre mit Tertia combinirt. 

Deutsch: Schillers Balladen gelesen, erklärt, gelernt; 
das Wichtigste aus der Metrik; monatliche Auf- 
sätze . er RER: 

Latein: Caesar B. G. I—IV, wöchentliche Extem- 
poralien . TEN RE 

Französisch: Plötz Cursus I und II, Abschnitt 1. 2., 
dessen Lesestücke des ersten Cursus und lec- 
tures choisies II, 13. 15. IV, 4; wöchentliche 
Exercitien oder E EN Sprechübungen, 
Declamation 


Einglisch: W. Scott Tales of a gr andfather Kap. 1—3. 


Schottky, 1. Cursus, 1. und 2. Abtheilung, 14- 
tägige Extemporalien oder Exercitien . . . 
Geschichte und Erdkunde: Neuere Geschichte bis 
1815, Repetition der alten und mittleren Geschichte 
nach Cauers Tabellen; freie Vorträge. Europa 
ausser Deutschland, Repetition der fremden Erd- 
theile nach Daniels Lehrbuch u: 
Mathemalik: Planimetrie mit Einschluss der Kreis- 
lehre, Deeimalbrüche, Buchstabenrechnnng, Wur- 
zeln, Gleichungen 1. Grades . f 
Nalurlehre: Zoologie, Säugethiere und Vögel; o- 
tanik. Wärme uira, Magrelismus, Elemente der 
Statik a EE 
Zeichnen: geometrisches Zeichnen nach Buschs Vor- 
schule mit Uebungen; freies Handzeichnen nach 
Vorlagen und Modellen DR - 
Religionslehre: Das Evangelium des Matthäus gelesen 
und erklärt; Betrachtung des Kirchenjahres, die 
evang. Perikopen erklärt und gelernt; die 3 ersten 
Hauptstücke und Kirchenlieder gelernt und wie- 
derholt . EEE ie e 
die katholischen Sch gier r: die Lehre vom Glau- 
ben, von der Hoffnung und Liebe nach dem 
Diöcesan-Katechismus; biblische Geschichte des 


N. T. nach Matthias KAT 


Zei EE, ef LE E EE E EE ea TS Sa ae S ege 
hent- 


Wöc 


3 


bei 


Fei 


w 


Fritsche. 


|W. Winckler 
|S. Böthke. 


Fritsche. 


|W. Böthke. 
Is. Fritsche 


Böthke. 


Rietze. 


Rietze. 


Templin. 


Braunschweig. 


Kasiner 


H 


47 
LEE 
Klasse | | 
und Lehrgegenstände. 
3 Ordinarius. ne en E Fe. 
| Deutsch: Gedichte gelesen, erklärt, gelernt; kai E 
| Aufsätze; Uebungen im mündlichen Erzählen . 2 JA. Winckler. 
Latein: Syntax nach Meiring §. 82— 101, gelegent- |B. Böthke. 
| liche Wiederholung der Formenlehre; wöchent- 
liche Exereitien oder Extemporalien; Vokabel- 
< übungen. Corn. Nep. in A. Iphicrates bis Age- & Bergenroth, 
silaus, in B. aan bis Cato: > e 8 ` Böthke. 
Phädrus I, II; Prosodie, Erklärung des Trimeters 2 um a 
B. Böthke, 
Griechisch: Regelmässige Formenlehre mit schrift- 
T licher Einübung; gelesen ausgewählte Abschnitte 
aus Jacobs Lesebuch 1. Theil; Vokabeln gelernt | 6 A.Bergenroth, 
Französisch: Plötz 1. Cursus, Abschn. 4—5 münd- IB. Paul. 
lich und schriftlich eingeübt, die früheren wie- 
derholt ee En ae N e 
B. Siebert. 
q? Geschichte und Erdkunde: Alte Geschichte. Wie- 
derholung der Erdkunde . 3 WA. Brohm. 
|B. Siebert. 
Malhematik: Decimalbrüche, einfache und ange- 
i wandte Regel de Tri; Planimetrie his zur Con- 
| gruenz einschl. 3 [A Rietze. 
|B. Siebert. 
j Zeichnen: freies Handzeichnen nach Vorlagen 2 UA. Völcker. 
|B. Völcker. 
Quinta. Religionslehre: Biblische Geschichte des A. T.; die 
Ordinarius: evangel. Perikopen, das 1. und 2. Hauptstück, 
Winckler. Kirchenlieder erklärt und gelernt . : 3 1 Braunschweig. 
die katholischen Schüler: der Diöcesan -Kale- 
j chismus erläutert und gelernt; bibl. Geschichte 
des A. T. nach Matthias . 3 1 Kastner. 
Deutsc": Gedichte gelesen, erklärt, Steeg ortho- 
| Winckler. 
d Lalein: Jacobs Lesebuch 1. Thl., Fabeln; Repetition 
| der Formenlehre; wöchentliche Extemporalien | 


Winckler. 
Hirsch. 


oder Exercitien, Vokabelübungen . . 
Französisch: Plötz 1. Cursus, Abschn. 1—3. . 
Erdkunde: Europa, besonders Deutschland u. Preussen 


graphische Dietate, Uebungen in der $ = 2 
nach Daniels Leilfaden 


Brohm. 


í 


Klasse 
und 


Ordinarius, 


Sexta. 
Ordinarius: 
müller. 


Septima. 
Ordinarius: 


Siebert. 


Lehrgegenstände. 


Bruchrechnung mit Ausschluss der Deci- 

Rechnen, Bruchrechnung mit Ausschl ler D 
MADERO dee, Ara. ve EE 

Naturgeschichte, Zoologie: Uebung im Beschrei- 
ben, Vergleichen, Ordnen der Thiere, Botanik: 
die einheimischen Bäume und Sträucher 

Zeichnen, Elementarzeichnen nach Vorlagen, An- 
leitung zu Landschaften und Blumen 

Schönschreiben, nach Vorschriften 

Religionslehre, Biblische Geschichte des A. T.; die 
evangel. Perikopen, das 1. und 2. Hauptstück, 
Kirchenlieder erklärt und gelernt . ? 

die katholischen Schüler: der Diöcesan-Kate- 
chismus erläutert und gelernt; biblische Geschichte 
des A. T. nach Malthias . 

Deutsch, orthographische, grammatische, Declamir- 
und Lese-Uebungen 

Latein, Regelmässige Formenlehre, Einübung an Ab- 
schnitten aus Jacobs Lesebuch 1. Theil; münd- 
liche und schriftliche Uebungen im einfachen 
Satze, Vokabelübungen 

(rdkunde, Grundbegriffe, Uebersicht der Erdober- 
fläche, die fremden Erdtheile nach Daniels Leit- 
faden 

Rechnen, die 4 Species in ganzen Zahlen 

Naturgeschichle, Zoologie, Botanik 

Zeichnen, Erklärung der Hauptlinien und Winkel, 
Elementarzeichnen nach Vorlagen 

Schönschreiben, nach Vorschriften 

Religionslehre, Hauptabschnitte der biblischen Ge- 
schichte; die 10 Gebote erklärt und gelernt 

die katholischen Schüler mit Sexta combinirt. 

Deutsch, Preuss Kinderfreund 1. Theil gelesen und 
die meisten Gedichte gelernt; Einübung des ein- 


*) im Winter mit Quinta combinirt 


Fasbender. 


Müller. 

T 
Völcker. 
Templin. 
Braunschweig. *) d 
Kastner.*) 
Müller. 

t 


Brohm. 


Brohm. 
Müller. 
Müller. 


Völcker. 
Templin. 
W. Braun- 


schweig. 
S. Siebert, 


f 
| 
| 
f 
Í 


vw: 
Klasse | e ER | 
und Lehrgegenstände. G Lehrer 
Ordinarius. GE 
| fachen Satzes; orthographische Dictate, schrift- 
hohelljERnuERn..; o Ar ee e NE 6 Siebert 


Erdkunde: Vorbegriffe, Provinz Preussen, Deutsch- 
land, Europa; preussische Provinzial- Geschich- 
ten; Naturgeschichtliches nach Preuss Kinder- 
freund 2. Theil . 


3 I Siebert. 


Rechnen: die 4 Species in unbenannten ganzen 


Zahlen . 6 | Müller. 
Schönschreiben, nach Vorschriften 6 I Templin. 


Gesang, l. Chor, vierstimmige Uebungen in geistlichem und weltlichem Gesange. 3 Stun- 
den. Müller. 
2. Chor, ein- und zweislimmige Uebungen. 2 Stunden. Hirsch. 
3. Chor, Takt- und Treff-Uebungen, leichte Lieder nach dem Gehör gesungen. 
1 Stunde. Müller. 
Der Turn-Unterricht wurde während des Sommers von dem Lehrer an der Bürgerschule, 
Herrn Ottmann, in 4 Stunden an 2 Nachmittagen ertheilt; die Theilnahme der 
Schüler war eine recht erfreuliche. 


Aufgaben zu den freien Aufsätzen in den beiden obern Klassen. 


Prima: W. Fürst, Stauffacher, A. Melchthal aus Schillers Tell. — Gibt es einen sitt- 
lich berechtigten Ehrgeiz? und wenn es einen gibt, welches sind seine Grenzen? — Die 
Bedeutung des Mittelmeeres in der Geschichte der alten Welt. — Worauf beruht es, dass 


sich der Sinn für die Schönheit der Natur bei den Völkern der Neuzeit weit lebhafter aus- 
spricht als bei denen der alten Welt? (Abiturienten-Arbeil.) — Hektors Abschied bei Homer 


und bei Schiller. — Wem ertheilt die Geschichte den Beinamen des Grossen? — Schillers 
Glocke, ein wesentlich deutsch-christliches Gedicht. — Frei gewähltes Thema. (Während 
der Sommerferien.) — Woraus erklärt sich der mächtige Einfluss, welchen die Kirche des 


Mittelalters auf den Staat ausübt? (Abiturienten - Arbeit.) 


Respublica Romana calamitatibus acceplis maiores animos habuit quam rebus secun- 


dis. — Marathonia pugna non exitus belli, sed longe maioris causa. — Q. Fabii Maximi 
laudes. — Utrum Alexander M. an Caesar rerum gestarum magnitudine alteri praestet. (Abi- 
turienten-Arbeit.) — Quae in primo de officiis libro auctorem natione animoque Romanum 
produnt, componuntur. — De Horatii pueritia. Num M. Catonis dictum de Carthagine de- 
lenda reipublicae Romanae vere salutare fuerit. — Belli Peloponnesiaci exitus Lacedaemonio- 


rum reipublicae non minus perniciosus quam Atheniensium. (Abiturienten - Arbeit.) 


Real-Prima: Erklärung des Schillerschen Gedichtes „die Grösse der Welt.“ — Der 
Aeduer Dumnorix nach Julius Cäsar. — Uebergang aus dem Herbst in den Winter. Schil- 
derung. — Ueber Iphigenia auf Tauris von Göthe. — Ueber die Hoffnung. — Worin besteht 
das Ehrwürdige des Alters? — Ueber die Vorsicht. — Inwiefern ist es gut, dass der Mensch 
das Zukünftige nicht vorherweiss? — Idee und Gedankengang in dem Schillerschen Gedichte 
„der Spaziergang.* — Ueber die Vaterlandsliebe. 

La situation de Thorn. — Précis de l’histoire d’Alexandre-le-Grand. — Les trois 
guerres des Romains contre Mithridate. — La guerre de cent ans entre les Anglais et les 
Français. — De l'influence des croisades sur l’Europe. — Histoire de Philippe-le-Bel. — 
Analyse de Britannicus, tragédie de Racine. — Histoire de Louis XI, rot de France. 

Richard Coeur-de-Lion. — The conspiracy against Julius Caesar and its end. — 
The Chase, paraphrase of a poem of Walter Scotts. — The battle of Agincourt. — Queen 
Elizabeth and Philipp II of Spain. — The Norman conquest and its effects. 

Secunda: Der Schatzgräber nach Gölhes Gedicht gleiches Namens. — Kurze Inhalts- 


angabe der beiden ersten Aufzüge von Schillers Maria Stuart. Wie führt Schiller in der 


Maria Stuart die Zusammenkunft der beiden Königinnen herbei? und wie entsprechen die 


Folgen dieser Scene den Erwartungen der belheiligten Personen? — In einer Gemeinde- 
Versammlung ist der Antrag gestellt worden, den Gemeindewald niederzuschlagen und den 
Boden in Ackerland zu verwandeln. Ein Mitglied erhebt sich und hält folgende Rede gegen 


diesen Antrag. — Die Feuersbrunst, Eine Erzählung. — Concordia res parvae crescunt, 
discordia maximae dilabuntur, durch Beispiele aus der Geschichte bewiesen. — Wie hat 
sich der Mensch der Zukunft wegenüber zu verhalten? — Ueber Schillers Gedicht „das 
Eleusische Fest.“ — Inhalt des siebenten Buches der Odyssee. — Was trägt ein Fluss zur 
Verschönerung einer Gegend bei? — Ueber Vorurtheile. 

De P. Clodii vita et moribus. — De belli Punici secundi causis et initiis. — Quo 


iure Livius (XXI, 1) bellum, quod Hannibale duce Carthaginienses cum populo Romano ges- 
serunt, maxime omnium memorabile dicit, quae gesta sint? 

Real-Secunda: Cäsar und Ariovist; frei nach Caesar B. G. I, 30 F. — Die Braut 
von Messina. Erzählung nach Schillers Drama. Charakteristik des Apothekers in Hermann 
und Dorothea. — Ein Weihnachtsabend zu ebener Erde und im ersten Stocke. — Inhalt und 
Idee des Sängers von Goethe. — Catos Rede im Senate frei nach Salust. Catil. 52. — Wo- 
durch erlangte König Philipp von Macedonien die Hegemonie über Griechenland? — Die Be- 
deutung der Wälder für das Leben der Menschen. — Das Soldatenleben im dreissigjährigen 
Kriege geschildert nach Wallensteins Lager. — Ans Vaterland an’s theure schliess dich an, 
das halte fest mit deinem ganzen Herzen. — Der Ostracismus, ein Schutzmittel der soloni- 
schen Verfassung. — Der Gedankengang in Lessings Abhandlung „Wie die Alten den Tod 


gebildet.“ 


Ma demeure. — Solon et Cresus. — La mort de Cyrus. —— Mon séjour à la cam- 


pagne pendant les vacances, — Description d'un voyage fait par Tauteur. 


| 


51 


Von Schulbüchern wurden in dem ablaufenden Schuljahre neu eingeführt: Cauers 
Geschichts- Tabellen und Kamblys Lehrbücher der Elementar- Mathematik, beide in sämmt- 
lichen Gymnasial-Klassen von Quarta an aufwärts, die ersteren auch in den Real-Klassen. 
Mit Beginn des nächsten Schuljahres werden neu eingeführt: in Prima Altdeutsches Lese- 
buch von Henneberger, in Quarta Lateinisches Lesebuch aus Livius von Weller, in Quinta 
Lateinisches Lesebuch aus Herodot, in Sexta Lateinisches Elementarbuch von Henneberger. 


Aus den Verfügungen des Höniglichen Provincial- 
Schul- Collegium zu Hönigsberg €, Pr. 


15. November 1858. Mittheilung der Ministerial- Verfügung vom 22. October 
v. J., durch welche die höheren Unterrichts- Anstalten auf die Nothwendigkeit Alles zu be- 
seiligen und zu vermeiden, was der Sehkraft der Schüler nachtheilig werden kann, auf- 
merksam gemacht werden. 


21. Januar 1859. Die Ferien werden in folgender Weise geregelt: Ostern wird 
die Schule am Mittwoch in der Karwoche geschlossen und beginnt wieder am Donnerstag 
nach dem Sonntage Quasimodogeniti; fällt jedoch Ostern nach dem 15. April, so sind An- 
fang und Ende der Ferien 8 Tage früher anzusetzen. Pfingsten wird die Schule am Freitag 
vor dem Fest geschlossen und am Donnerstag nach demselben begonnen. Die Sommer- 
Ferien beginnen mit dem Donnerstage zwischen dem 6. und 12. Juli und dauern 1 Wochen. 
Michaelis schliesst der Unterricht am 1. Mittwoch des October und beginnt wieder am Don- 
nerstag der folgenden Woche. Weihnachten schliesst die Schule am Mittwoch vor dem Fest 
und beginnt wieder am Donnerstag nach Neujahr; nur wenn der heilige Abend auf Mittwoch 
fällt, wird am Dienstag vorher geschlossen. Jahrmarkts- und Fastnachts-Ferien sind mög- 
lichst ausser Gebrauch zu setzen. Ob wegen übermässiger Hitze oder Kälte Unterrichts- 
stunden ausfallen sollen, bleibt dem pflichtmässigen Ermessen der Directoren überlassen. 
Auf das pünktliche Eintreffen der Schüler nach den Ferien ist überall mil 
Strenge zu halten. Die Einrichtung, dass namentlich die Schüler der unteren Klassen, 
wenn ihre Eltern es wünschen, während der Ferien von einem oder mehreren Lehrern bei 
ihren Arbeiten beaufsichtiet oder sonst beschäftigt werden, wird empfohlen. 


16. Mai 1859. „Durch die neue Militair-Ersatz-Instruclion für die Preussischen 
„Staalen vom 9. December 1858 ist im $. 126 bestimmt, dass vom 1. Januar 1860 die An- 
„meldung zum einjährigen freiwilligen Militairdienst spätestens bis zum 1. Februar desjenigen 
„Kalenderjahres stattfinden muss, in welchem das 20. Lebensjahr vollendet wird, sowie dass 
„bis zum 1. April des letztgedachten Jahres der Nachweis der Berechtigung durch die be- 
„standene Prüfung geführt sein muss.“ 

„Ferner ist unter Aufhebung früherer Anordnungen im $. 131 festgesetzt, dass der Nach- 
„weis der wissenschaftlichen Qualification zu dem einjährigen Militairdienste durch Atteste 
„nur führen können: 


„b. die Schüler Preussischer Gymnasien aus den zwei ersten Klassen — gleich- 


„viel ob diese Klassen in Abtheilungen zerfallen —, die Secundaner jedoch nur, 


„wenn sie mindestens ein halbes Jahr in Secunda gesessen und an dem Unterricht 
„in allen Gegenständen Theil genommen haben; 

„desgleichen die Primaner der mit einem Gymnasium verbundenen, zu ee 
„prüfungen berechtigten Realklassen, wenn sie mindestens ein halbes Jahr in Prima 
„gesessen haben.* 


Statistisches 


Die Schülerzahl hat auch in diesem Jahre wieder nicht unerheblich zugenommen. 


zu Anfang| wurden | waren | ran GE am | Darunter 

Es waren in "des Schul-jaufgenom-| im KR Er i Sep- dë, Boegen 
| jahres | men | Ganzen tember evangel, | katholisch | mosaisch | E tige. 
I 19 6 25 | 6| 2 | 18 — | i 13 
RI 21 3 — 3 — 3 2 = l 2 
u pN oda al ı 22 20 2 — A 8 
R IJ 13 2 15 2 13 10 1 2 i 
m 12 s | 50 al o gr att 21 
R Uu 14 3 17 15 32 26 = 6 9 
VA | 33 1 37 1 33 27 2 1 10 
W Bal o 3 10 gl 3 26 3 5 13 
y | 56 13 69 9 | o 11 7 12 22 
yI 53 4 | 7 8s | 69 53 | 5 11 26 
vu | 3 | 39 32 — 32 24 2 6 Í 9 
Zusammen| 322 96 | 418 | 54 | 364 288 | 26 50 | 141 


A biturienten-Prüfungen sind unter dem Vorsitze des Herrn Provincial- 
Schulrathes Dr. Schrader am 5. April und 22. August d. J. abgehalten worden. Zu der 
ersten hatten sich 3 Primaner gemeldet, von welchen einer nach der schriftlichen Prüfung 
zurücktrat und abging; das Zeugniss der Reife erhielten: 

Adolf Kork, evangelisch, geboren zu Thorn 1838, Sohn des verstorbenen Garni- 
son-Küsters Kork, 9'/ Jahre auf dem Gymnasium, 2'/; Jahre in Prima, sludirt in Berlin 
Theologie und 


Franz Passow, evangelisch, geboren zu Meiningen 1839, Sohn des Gymnasial- 


Director Dr. Passow, "/ Jahr auf dem Gymnasium in Prima, hatte vorher Ui Jahre die 


Prima in Ratibor besucht, studirt in Berlin Medicin. 


Zu der Michaelis-Prüfung halten sich 12 Primaner gemeldet, zu denen ein Extraneus 
hinzukam; 2 Primaner traten nach der schriftlichen Prüfung zurück, von denen der eine 
abging: von den übrigen erhielten 9 Primaner und der Extraneus das Zeugniss der Reife 


und zwar so, dass die 3 hier zunächst aufgeführten von der mündlichen Prüfung dispensirt 
werden konnten: 


Ernst Brüning, evangelisch, geboren zu Thorn 1839, Sohn des verstorbenen Kaufmanns 
Brüning, 9 Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima, beabsichtigt Medicin zu studiren, 

Eduard Telke, evangelisch, geboren zu Brzeszno bei Mewe 1841, Sohn des Kreis- 
Gerichts-Actuarius Telke in Thorn, 8'/ı Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima, be- 
absichtigt in Jena Jura zu studiren, 

Emil Zunck, evangelisch, geboren zu Thorn 1839, Sohn des Grundbesitzers Zun ck 
in Inowraclaw, 10'/ Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima, beabsichtigt in Leipzig 
Medicin zu studiren, 

Friedrich Kramer, evangelisch, geboren zu Marienmünster bei Höxter in West- 
phalen 1840, Sohn des Gutsbesilzers Kramer auf Ludwigsdorf bei Gilgenburg, 1 Jahr auf 
dem Gymnasium und in Prima, vorher Uz Jahre in der Prima des K. Gymnasiums zu Hohen- 
stein, beabsichtigt Landwirthschaft zu studiren, 

Paul Adolph, evangelisch, geboren zu Thorn 1840, Sohn des Kaufmanns Adolph, 
6'/ Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima, beabsichtigt in Leipzig Jura zu studiren, 

Julius Voigl, evangelisch, geboren zu Thorn 1839, Sohn des Kreis-Gerichts-Raths 

gt, b ’ 
Voigt, 11 Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima, beabsichtigt in Jena Medicin zu studiren, 

Franz Karwiese, evangelisch, geboren zu Graudenz 1839, Sohn des Wagen- 
Fabrikanten Karwiese, 2'/ Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima, will in die 
Armee eintreten, 

August Brauer, evangelisch, geboren zu Gocanowo Kreis Inowraclaw 1839, Sohn 
des Gutsbesitzers Brauer auf Zlotniki Kreis Mogilno, 21/4 Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre 
in Prima, will sich dem Baufach widmen, 

Oskar Franke, evangelisch, geboren zu Mühlhof bei Thorn 1841, Sohn des Guts- 
besitzers Franke, 9"/ Jahre auf dem Gymnasium, 2 Jahre in Prima, will in die Armee 
eintreten, 

Der Extraneus Walter Eggert, evangelisch, geboren zu Danzig 1840, Sohn des 
verstorbenen Commereien-Raths Eggert, hat die Prima des Gymnasiums zu Danzig 1'/s 
Jahre besucht und will sich dem Baufache widmen. 


Die wissenschaftlichen Sammlungen 


der Anstalt wurden theils durch Verwendung der etatsmässigen Mittel, theils durch ausser- 
ordentliche Bewilligungen, welche namentlich den Ankauf einer werthvollen Luftpumpe aus 
der Fabrik von Luhme & Co. in Berlin ermöglichten, theils durch folgende Geschenke vermehrt: 
von des Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angelegen- 
heiten Excellenz: Crelles Journal für Mathematik Bd. 55, 56; Haupts Zeitschrift für deut- 
sches Alterthum, Bd. 11.; Rheinisches Museum, 13. Jahrgang; 
von dem K. Provincial-Schul-Collegium der Provinz Preussen: Ovidii Tristia ed. Loers; 
von der Sternwarte zu Königsberg: deren astronomische Beobachtungen, 32. Abtheil. 


Für alle diese Geschenke spreche ich im Namen der Anstalt den ehrerbietigsten und 


verbindlichsten Dank hierdurch aus. 
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Vertheilung der Lehrstunden unter die Lehrer im Sommer 1859.*) |~ 
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*) Die Abweichungen während des Winters 1858/59 sind oben im Lehrplan angegeben, 
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Ordnung der öffentlichen Prüfung. 
Montag den 3. October, Vormittags von 9 Uhr an. 
Choral: Wie schön leucht’t uns der Morgenstern. 
VI. Deutsch, Herr Siebert. 
VI. Erdkunde, Herr Dr. Brohm. 
Rechnen, Herr Müller. 
V. Latein, Herr Dr. Winckler. 
` alurbeschreibung, Herr Müller. 
IV B. Griechisch, Herr Professor Dr. Paul. 
Geschichte, Herr Siebert. 


Nachmittags von 3 Uhr an. 
IV A. Latein, Herr Dr. Bergenroth. 
Mathematik, Herr Rietze. 
Real II. Französisch, Herr Fritsche. | 
Physik, Herr Rietze. 
Gymn. III. Latein, Herr Oberlehrer Dr. Hirsch. 
Geschichte, Herr Böthke. 
Nach jeder Prüfung werden einzelne Schüler deelamiren. | 


Dinstag den 4. October, Vormittags von 9 Uhr an. 
Choral: Wer nur den lieben Gott lässt walten. 
Real-u.Gymn. Il. Religionslehre, Herr Garnisonprediger Braunschweig. 
Real I. Latein, Herr Oberlehrer Dr. Prowe. 
Naturlehre, Herr Oberlehrer Dr. Fasbender. 
Gymn. Il. Griechisch, Herr Dr. Bergenroth. 
Geschichte, Herr Oberlehrer Dr. Prowe. 
Real I. Englisch, Herr Fritsche. 
Mathemalik, Herr Oberlehrer Dr. Fasbender. 
Gymn. I. Horaz, Herr Oberlehrer Dr. Hirsch. 
Deutsch, der Director. 


Nachmittags von 3 Uhr an. 


Rede des Real-Primaners Lehmann: éloge de Frederic le grand. 
Rede des Abiturienten Telke: Ulixes, qualis ab Homero, Sophocle, Ovidio | 


Gesang: Chor aus Händels Messias. | 


deinceps descriptus sit. 

Abschieds-Rede des Abiturienten Adolph: die Selbstbestimmung des 
Menschen und ihre nothwendige Beschränkung. 

Erwiderungs-Rede des Primaners v. Borries: Beständigkeit und Treue 


stärker als die Zeit und ihr Wechsel. 


Gesang: Vater unser von Mühle. 
Entlassung der Abiturienten durch den Director. 


Schlussgesang: Hallelujah aus Händels Messias. 


Sämmtliche Behörden der Stadt, die Eltern unserer Schüler und alle Freunde 
des Schulwesens lade ich ganz ergebenst ein, die Prüfung und die Entlassungs- 
Feierlickeit mit ihrem Besuche zu beehren. 


Die Censur und Versetzung aller Klassen findet Mittwoch, den 5. October Vor- 
mittags H Uhr statt. 


Ich benutze diese Gelegenheit um die Eltern unserer Schüler anf nachstehende 
Schulgesetze aufmerksam zu machen: 


Schüler, deren Eltern nicht in hiesiger Stadt wohnen, dürfen ihre Wohnung nur mit 
Genehmigung des Directors wählen oder wechseln. 


Kein Schüler darf Privatstunden irgend einer Art haben, ohne vor deren Beginn 
die Erlaubniss seines Klassenlehrers einzuholen. 


Schüler, welche in einer der unteren Klassen bis Quarta einschliesslich zwei Jahre 
silzen, ohne zur Versetzung reif zu werden, können ohne Weiteres entlassen werden, nach- 
dem ihre Eltern ein Vierteljahr vorher davon in Kenntniss gesetzt worden sind. 


Kein Schüler darf eine Schulstunde versäumen, ohne sich die Erlaubniss dazu 
vorher von seinem Klassenlehrer, oder, wenn die Versäumniss über einen Tag dauern 
soll, von dem Director erbeten zu haben. Nur in Krankheitsfällen findet eine Ausnahme 
von dieser Bestimmung statt. 


Kein Schüler darf vor dem wirklichen Beginn der Ferien aus der Schule weg- 
bleiben oder nach den Ferien zu spät zurückkommen. Uebertretungen dieser Vorschrift 
ziehen unter Umständen den sofortigen Ausschluss von der Anstalt nach sich. 


Schüler, welche abgehen sollen, dürfen nicht eher aus den Stunden wegbleiben, 
als bis dem Director die vorschriftsmässige Anzeige von ihrem Abgange gemacht worden. 


Freischule kann einer bestimmten Anzahl solcher Schüler gewährt werden, welche 
das Gymnasium bereits wenigstens ein Vierteljahr besuchen, sich durch Fleiss, Leistungen 
und Betragen vortheilhaft auszeichnen, und deren Bedürftigkeit glaubhaft nachgewiesen 
worden. Gesuche um Bewilligung von Freischule sind jedesmal im Laufe des März oder 
des September an das Gesammt-Patronat des Königlichen Gymnasiums zu richten. Unge- 
nügende Leistungen oder schlechtes Betragen ziehen den Verlust der Freischule unnach- 
sichtlich nach sich. 
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Zur Aufnahme neuer Schüler werde ich am Freitag, Sonnabend, Montag, Dinstag 
den 7., 8., 10., UL. October, Vormittags von 9—1 Uhr bereit sein; dieselben haben ihren 
Taufschein und ein Zeugniss ihrer bisherigen Lehrer mitzubringen. 


Das neue Schuljahr beginnt Freitag den 14. October. 


Thorn, den 26. September 1859. 


Der Director 


Dr. W. A. Passow. 


